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Die Minifterkrifis. 

Der Plan des Fürſten Bismarck, in den Machtfragen zwiſchen dem 
Reichskanzleramt und deu preußiſchen Staatsminiſterium eine Neue⸗ 
ung einzuführen, ſcheint in fortſchrittlichen Kreiſen auf großes Miß⸗ 
auen zu ſtoßen. Dies zeigt der uns vorliegende Brief eines Mit⸗ 
ieds der Fortſchrittspartei, welchen wir nicht nur zur Kennzeichnung 
Stimmung in jener Partei, ſondern auch als: Beitrag zur Aufklä⸗ 
kung über Bismarck's Plan hier aufnehmen, ohne uns auch nur ent 
ſernt den feindſeligen Geiſt und den unſerem politiſchen Geſchmack 
Widerftrebenden Ton des Artikels aneignen zu wollen. Die Kor: 
eſpondenz lautet: ae 
Berlin, 15. Dezember. Nachdem die Herrenhauskriſis beendigt 
war, hat die Miniſterkriſis angefangen, der befte Beweis für die Bes 

hauptung, daß die Herrenhausabſtimmungen keine ſelbſtändige Bedeu⸗ 
tung gehabt haben, ſondern nur Symptome waren für Gegenſätze, 
welche im Schooße des Miniſteriums ſelbſt ſich ausgebildet hatten. 
die alten Herren waren nur eine vorgeſchobene Couliſſe einer Mino⸗ 
rität im Miniſterium. Nachdem dieſe Couliſſe mit dem Pairsſchub 
Jurückgeſchoben iſt, tritt der Gegenſatz im Miniſterium erſt recht zu 
Tage. Heute handelt es ſich nicht mehr blos um den Rücktritt ein⸗ 
zdelner untergeordneter Perſönlichkeiten aus dem Kabinet, ſondern, 

wie uns die Offisiöfen des Fürſten Bismarck per Poſt und per Draht 
verſichern, um das Ausſcheiden des Fürſten aus dem preußiſchen Mi⸗ 
Aifterium. Dieſe Verlautbarung iit aber wieder eine neue Komödie, 
dazu beſtimmt, ein anderes Spiel einzuleiten. Das Ausſcheiden des 
Reichskanzlers aus dem preußiſchen Miniſterium wäre nur in 
der Weiſe möglich, daß der Reichskanzler ein untergebener 
Beamter des preußiſchen Miniſter⸗Präſidenten würde. In 
dieſer Weiſe hatte ſich in der That bis zum Herbſt 1867 Fürſt 
Bismarck die Stellung des Reichskanzlers gedacht. Eine Rede Bis⸗ 
marck's im konſtituirenden Reichstag vom 27. März 1867 ſpricht dies 
deutlich aus. Bekanntlich war damals Savigny zum Reichskanzler 
deſignirt, da Bismarck ſchwerlich Luft hat, ſich in dieſer Weile zu de⸗ 
Fradiren, fo kann er fein Ausſcheiden aus dem preußiſchen Miniſterium 
überhaupt nicht wollen, oder er muß die Aufhebung des Bundesraths 
wollen. Als Reichskanzler hat Bismarck im Bundesrath zwar wohl 
den Vorſitz, aber ganz und gar kein Stimmrecht. Das preußiſche 
Staatsminiſterium dagegen verfügt als ſolches im Bundesrath über 

Stimmen. Eine Ausſcheidung Bismarck's aus dem preußiſchen 
Stagtsminiſterium entziest daher Bismarck nicht nur den materiellen 
Einfluß auf die Entſcheidungen des Bundesraths, ſondern raubt ihm 
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Au Reichskanzleramt als ſolchem ein Stimmrecht gegeben würde. 
Es bedarf Parner e nicht erſt der näheren Ausführung, daß es auch 
materiell unmöglich iſt, den Staat Preußen nach anderen Grundſätzen 
als das Reich zu regieren, die preußiſche Geſetzgebung in einer ande⸗ 
kung Richtung wie die Reichsgeſetzgebung fortzubilden. 5 
Wenn daher jetzt die Offiziöſen das Ausſcheiden Bismarckjs aus 
dem preußiſchen Miniſterium betonen, ſo wollen ſie mit ſolchen Er⸗ 
wägungen einzig und allein die Ueberzeugung hervorrufen, daß das 
105 che Miniſtertum in noch größere Abhängigkeit als bisher von 


5 1 m gebracht werden muß. In der Reichstagsſitzung vom 16. April 
| Hritt machen, wenn es den Bundesſatz akzeptirt und nur einen einzigen 
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9 ſprach Bismarck, indem er über die „ſchlecht mahlenden 8 harten 
ace ee es deutlich aus „Preußen würde einen immenſen Fort: 
verantwortlichen Miniſter hätte.“ Nicht eine Verminderung ſondern 
umgekehrt eine Vermehrung ſeiner Verantwortlichkeit ſtrebt Bismarck 
an. Die Minifter follen in der Stellung im preußiſchen Miniſterrath 
degradirt werden, welche gegenwärtig Bismarck gegenüber Delbrück 
und Stoſch — dieſelben find noch preußiſche Staatsminiſter — ſchon 
haben. Ein ſolches Verhältniß wird als engliſchen Grund⸗ 
Atzen entſprechend, bezeichnet. Bismarck will Fachminiſter, techniſche 
Rathgeber ohne ſelbſtändige politiſche Anſichten und darum auch ohne 
derſönliche Verantwortlichkeit im Parlament. In England find dage⸗ 
gen alle Mitglieder des Kabinets politiſche Perſönlichkeiten und darum 
duch dem Parlament ſolidariſch verantwortlich. Was das engliſche 
iniſterium vom preußiſchen unterſcheidet, iſt, daß in England der 
Premier feine Kollegen ſelbſt auswählt, daß der Premier allein Vor⸗ 
rag beim Souverain hat, daß mit dem Premier das ganze Mini⸗ 
ertum ſteht und fällt, daß namentlich alſo dem Souverain Majori⸗ 
(tg: und Minoritätsvorſchläge des Kabinets nicht unterbreitet wer⸗ 
den köunen. Gegen eine Uebertragung dieſes Syſtems nach Preußen 
würde fich nicht das Mindeſte einwenden laſſen, vorausgefegt wir 
erhalten eine wirklich parlamentariſche Regierung. Die Konſeguenz 
der parlamentariſchen Regierung würde ohnehin dazu führen. Ohne 
barlamentamentariſche Regierung aber bezweckt ein ſolches Syſtem nur 
einen Abbruch im perſönlichen Regimente des Monarchen zu Gunſten 
Lines erweiterten Großvezirats. — Bismarck iſt übrigens ein viel zu 
Praktischer Staatsmann, als daß er ſolche Doktorfragen ohne konkrete 
Veranlaſſung aufwerfen follte. Worin beftebt nun dieſe konkrete Ver⸗ 
Anlaſſung? Leonhard, Camphauſen und Falk find ſchon Miniſter 
f einer Wahl, die Plätze von Moon und Selchow find thatiidlid 
exledigt. Itzeuplitz's Stelle wird demnächſt erledigt werden. Was 
h Kunert alſo Bismarck gleich einem engliſchen Premier, ſich ein eine 
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eitliches Miniſterium zu bilden? Einzig und allein Eulenburg. 
at eine ſelbſtändige Stellung Bismarck und dem Könige 
genüber. Eulenburg's Einfluß iſt durch die letzten Wochen gewachſen. 
Die Eiferſucht Bismarck's gegen Eulenburg war es im letzten Grunde, 
welche die Herrenhausmajorität verführte und die Herrenhauskriſis 
bervorrief. Eulenburg oder Bismarck, das iſt die Parole. Se fefter 
die Poſition Eulenburgs, deffo ſchwereres Geſchütz ſtaatsmänniſcher 
rinzipienfragen muß von Bismarck aufgefahren werden. — Daher 
der Lirm. — Das Drama verſpricht unterhaltend zu werden. Auch 
komiſche Zwiſchenſpiele werden nicht fehlen. Müſſen ſich dabei doch 
Auch die Leibofftziböſen Bismarck's mit den Leiboffiziöſen Eulenburg's 
Augseinanderſetzen. 8 
In Von nationalliberaler Seite wird uns geſchrieben: a 75 
N O Berlin, 15. Dezbr. In parlamentariichen Kreiſen begreift 
man nicht recht, wie ein Theil der liberalen Preſſe zu Beſorgniſſen 
darüber kommen kann, daß der Reich skanzler beſtrebt tft, fortan 
dur preußiſchen Regierung eine andere Stellung einzunehmen, 
Als er bisher inne hatte. Wenn Herr v. Bismarck das Bedürfniß 
o ühlt, weniger Funktionen auf ſich zu haben, fo iſt nichts natürlicher 
als das. Er fühlt ſich phyfifd außer Stande, auf die Dauer fo viel 
Me präſtiren als er ſich vorgenommen hatte. Das Maß feiner Ar- 
beiten überſteigt feine Kräfte weitaus, alſo mus Remedufs geſchaffen 
werden. Als Norddeutſchland und ſpäter Gefammidentidland ſich 
bildeten, war wenige Zeit zur Auffindung von Formen, die einen bis 


ſener 


ins Kleinſte wohlorganiſirten Staat darſtellten. 
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y Bismarck nahm 
Alles auf ſich, und wenn alle Inſtitutionen des Reiches ſo gegliedert 
wurden, daß fie in die Perſon dieſes einen Mannes ausliefen, fo iſt 
nichts natürlicher, als daß dieſe eine Kraft mit dem Augenblick reagirt, 
me fie nachläßt. Was an Bismarck ſich zeigt, wird am jeder andern 
Perſönlichkeit zu Tage treten, die nach ihm berufen iſt, das gleiche 
Maß von Arbeiten zu erfüllen. Es geht allem Vermuthen nach ein 
Entlaſtungsprozeß vor ſich, der, weil er den Reichskanzler in normale 
Verhältniſſe bringen ſoll, dem Reiche ebenfalls zu Statten kommen 
muß. Die Vorausſetzung zu Neugexaltungen, die allgemein befriedigen, 
iſt die Herſtellung eines in ſich einheitlichen preußiſchen Miniſteriums 
Wenn wir wiſſen werden, es ſin die Miniſter unſeres Staates alle 
nach dem Schlage der des Camphauſen und Falk und Leonhard, fo 
wird unverzüglich jede Beſorgniß ſchwinden, die aus der einen Erwä- 
gung Nahrung zieht, es könnte neben dem Reichskanzler ein preußiſch⸗ 
partitulariſtiſches Miniſterium ans Ruder kominen, ein Minifterium 
alto, das des Reiches Gedeihen ſtockt. Wir dürfen wohl der Erwar⸗ 
tung leben, nach den Vorgängen der jüngſten Vergangenheit werde 
eine der liberalen Sache günſtige Wendung eintreten und wenn dann 
dies liberale preußiſche Miniſterium der Kaiſer in Zucht nimmt und 
es für die deulſche Sache verpflichtet, fo wird der Reichskanzler, auch 
wenn er nicht mehr preußiſcher Miniſter iſt, leichteres Spiel haben 
wie zuvor,, wo ihn die Arbeit total erdrückte. In jedem Falle ijt des 
Reichskanzlers jetzige Arbeit eine von einer menſchlichen Kraft nicht 
zu bewältigende, alſo gehört ſich, daß bald auf Abhülfe geſonnen wird. 

Dieſe harmloſe Auffaſſung der Bismarck'ſchen Abſichten, in welcher 
ſich unſer Korreſpondent nur mit dem „Deutſchen Wochenbl.“ (vergl. 


unfere heutige Morgennummer! begegnet, können wir durchaus nicht 


theilen. Die Auseinanderſetzung zwiſchen Reichskanzler und Miniſter⸗ 
präſident iſt nicht möglich ohne eine Verſchiebung der Macht und der 
Verantwortlichkeit. Daß aber Fürſt Bismarck beſtrebt ſein ſollte, einen 
Theil ſeiner Machtſtellung aufzugeben, ſcheint uns wenig glaublich, 
ſelbſt offiziöſe Stimmen laſſen auf das Gegentheil ſchließen. So gab 
unſer A-Rorrefpondent bereits am Freitag folgenden Wink: 

Das Mißverſtändniß (Eulenburgs Rücktritt) wird nicht darin be- 
ſtehen, daß die Berichterſtatter, welche das Gerücht von dem Rücktritt 
mehrerer Miniſter kolportiren, der Zukunft vorgreifen und weitere 
Veränderungen im Staatsminiſterium bereits als thatſächlich bezeich⸗ 
nen, welche erſt in Folge der Entwickelung des Verhältniſſes des preu⸗ 
peca Stagtsminiſteriums zur Reichsregierung möglicherweiſe eintreten 
önnten. Man erfährt in dieſer Beziehung, daß nach der Rückkehr des 


auf dieſes Verhältniß B haben werden exlieg 
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Dieſe Andeutungen ſcheinen uns die im Minifterium des Innern 
herrſchenden Anfichten widerzuſpiegeln und follen vielleicht dem Reichs⸗ 
kanzler ein Avis geben, daß dem Grafen Eulenburg die Pläne des 
Miniſterpräſidenten nicht gefallen. 

Die geſammte Preſſe beſchäftigt ſich mit der Frage über die Be- 
deutung der Neuerung, welche Fürſt Bismarck plant. Ohne Unruhe 
kann ſelbſt ein Blatt, welches früher einer Theilung der Gewalten im 
Reich und im preußiſchen Staat das Wort geredet hatte, die aufge⸗ 
worfene Frage nicht betrachten. Wir meinen die „Schleſ. Ztg.“ Doch 
verſucht ſie ſich die Sache durch folgende Kombination klar zu machen: 

Wir vermögen es, trotz der vertrauensvollen Aufname, welche dieſe 
Nachricht in wohlorientirten Blättern findet, zur Zeit noch nicht, ſie 
in ihrem vollen Worlaute hinzunehmen; denn einen gewiſſen unlösba⸗ 
ren Conner zwiſchen der Stellung des Reichskanzlers und dem preu⸗ 
ziſchen Stagtsminiſterium hat Fürſt Bismarck im konſtituirenden 

keichstage (1867) als umabweisbar, für feine Perſon ſogar als 
conditio sine qua non, hingeſtellt. Von“ feiner damaligen Amts⸗ 
ſtellung in Preußen ausgehend — das Kanzleramt ſollte erſt gechaſ⸗ 
fen werden — gab er die Erklärung ab: „als preußiſcher Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten müſſe er darauf deſtehen, daß er ent⸗ 
weder ſelbſt Bundeskanzler ſei, oder daß die Inſtruktion des Bundes⸗ 
kanzlers ausſchließlich von ihm abhänge.“ Dieſer Connex beruht aber 
hiernach offenbar nur in der Reichspolitik: über das preußiſche Votum 
im Bundesrathe will Fürſt Bismarck, der den Bundeskanzler mit vol⸗ 
lem Recht ſtets auch als preutziſchen Vollmachtträger betrachtet, ſelbſt 
entſcheiden; er will nicht wie die Vertreter anderer Staaten an die In⸗ 
ftruftionen durch einen Miniſter des Auswärtigen gebunden fein. Die 
Reichspolitit berührt aber die konſtitutionellen Angelegenheiten Preu⸗ 
Rens nur mittelbar, und es iſt darum nicht vorauszuſechen, daß das 

otum im Bundesrathe je Anlaß zu einer preußiſchen Miniſterkriſis 
werden könne. Alle Angelegenheiten unſerer eigentlichen inneren Po⸗ 
litik könnten füglich einem in ſich geſchloſſenen unb durchaus ſolidariſch 
auftretenden Ministerium mit einem beſonderen Vorſitzenden ad hoc 
iiberantmortet werden. Wenn Fürſt Bismarck ftatt des Amtes eines 
Miniſterpräſidenten etwa neben feiner Würde des Reichskanzlers dic- 
jenige eines preußiſchen Stgatskanzlers übernähme, dem das Ehren⸗ 
recht des Vorſitzes bei allen Berathungen vindizirt und damit die volle 
Geltendmachung ſeiner Einſicht und ſeines moraliſchen Einfluffes ge⸗ 
wabrt bliebe, der aber eine entſcheidende Mitwirkung nur bei den auf 
die Reichspolitik bezüglichen Angelegenheiten in Anſpruch nähme, fo 
wäre der Platz frei für einen beſonderen Präfirenten (oder auch Vize⸗ 
Präſidenten) des preußiſchen Staatsminiſteriums, der alsdann in echt 
konſtitutioneller Weiſe mit dieſem ſtehen und fallen könnte. 


Herr Thiers über den Alrſprung des Krieges 
von 1870. 

Die Akten über den Urſprung des Krieges von 1870 ſind längſt 
geſchloſſen; abgeſehen von einigen extremen Parteien, welche ihre Augen 
abſichtlich vor der Erkenntniß verſchließen, dürfte in Deutſchland 
kaum cinc Meinungsverſchiedenheit über den Urſprung des Krieges und 
darüber berrſchen, wem die Schuld deſſelben beizumeſſen. Sache der 
Geſchichte iſt es auch bier, ihr Urtheil frei von den Leidenſchaften des 
Sages zu ſprechen, und Unſchuld und Mitſchuld in gerechter Weiſe zu⸗ 
zutheilen. Unſerer Anſicht nach wird dieſes Urtheil mit Demjemgen 
übereinſtimmen, welches der große Generalſtab in fo meiſterhafter Weiſe 
im erſten Heft der Kriegsgeſchichte entwickelt hat. Entzieht ſich daher 
auch aus jenen Grunde die weitere Erörterung darüber der Tages- 
literatur, fo kann Diefelbe doch um fo weniger an den fo eben ver- 
öffentlichten Ausſagen Thiers’ vorübergehen, als dieſelben durch die 
hervorragende Stellung, welche ihr Urheber vor dem Krieg und wäh- 
rend deſſelben außerhalb der Regierungskreiſe Frankreichs einnahm, 
eine beſondere Bedeutung gewinnen, welche noch dadurch erhöht wird, 
daß dieſes Zeugniß gerade im gegenwärtigen Augenblick nicht ohne 
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Fürſten Bismarck umfaſſende Erwägungen fattfinden ſollen, welche : 


Suites 
Tinnahmes Bureaus: 
Ju Berlin, Hamburg, 
Wien, Minden, St. Gallen: 
Pudolph Aloſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Balt: 
Hagſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 


in Breslau: Emil Kabalh. 
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Wirkung in Frankreich bleiben kann. Dieſes Zeugniß iſt enthalten in 
den fo eben veröffentlichen Ausſagen, welche Herr Thiers am 17ten 
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demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 
Uhr Vormittags angenommen. 


September vorigen Jahres vor der von der Nationalverſammlung 


über die Regierung des 4. Septembers niedergeſetzten Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion abgegeben hat. Dieſelben ihrem Wortlaute nach mitzuthei⸗ 
len würde zu weit führen (ſie füllen in den franzöſiſchen Blättern, 
3. B. im „Journal des Deébats,“ 13 enggedruckte Spalten); wir müfe 
ſen uns darauf beſchränken, ſeine Angaben über die Entſtehung des 
Krieges ihrem weſentlichen Inhalte wiederzugeben. 

Herr Thiers hat durch ſeine Werke, wie durch ſeine politiſche Thä⸗ 
tigkeit ſeit 1840, als Miniſter wie als Mitglied der Voltsvertretungen, 
mehr als irgend ein anderer in Frankreich dazu beigetragen, jenen fran= 
zöſiſchen Chauvinismus groß zu ziehen, der als die eigentliche Kriegs⸗ 
urjache bezeichnet werden muß; er war durch Preußens Erfolge 1 

in ſeinen patriotiſchen Gefühlen aufs empfindlichſte getroffen, trotzdem 
wagte er es im Juli 1870, ſich dem Kriegsgeſchrei der 
n Körper entgegen zu werfen, freilich nicht aus prinzipiel⸗ 
len Gründen, ſondern nur weil er Frankreich für nicht hinlänglich ge⸗ 
rüſtet hielt, um mit pete auf Erfolg den Krieg beginnen zu kön⸗ 
nen. Die Schuld an dem Ausbruch des Krieges mißt er, wie Jules 
Favre in ſeinem bekannten Buch, ausſchließlich der kaiſerlichen 
Regierung bei; er ſtellt das Vorhandenſein eines eigentlichen casus 
belli aufs allerentſchiedenſte in Abrede, insbeſondere bemerkt er: 
„Die Kandidatur der Prinzen Hohenzollern war geſtellt worden 
Herr Ollivier war für den Frieden; der Kaiſer jelbft neigte 
nach dieſer Seite. Er hatte, ich ſelbſt war um jene Zeit nicht 
in der Lage, ihn zu ſehen — wie man ſagte, viel von ſeiner Willens⸗ 
kraft verloren. Er war in ſeinen Anſichten im Allgemeinen unſicher 
und entſchloß ſich erſt nach vielem Schwanken; dieſe ſeine Art war 
mit der Zeit nur noch ſchlimmer geworden. Allein den Vorzug gab 
er und das Miniſterium dem Frieden. Leider gab es am Hofe Gahlreiche 
Augenzeugen habenes verfichert) leidenſchaflliche Perfonen, welche durchaus 
die Scharte von Sadowa auswetzen wollten. Die Kaiſerin, verſichert 
man, wiederholte oft, wenn ſie von ihrem Sohne ſprach: „Dieſes Kind 
wird nicht zur Regierung kommen, wenn man das Unglück von Sa⸗ 
dowa nicht wieder gut macht.“ In ihrer Umgebung befanden ſich Leute, 
die dies aus Liebedienerei oder Ueberzeugung mit einer gewiſſen Ruhm⸗ 
redigkeit wiederholten. Im geſetzgebenden Körper verlangten die eigent⸗ 
lichen Bonapartiſten, denen das Loos der Dynaſtie vor dem des Lan⸗ 
des ging, mit Heftigkeit daß man dieſe Gelegenheit ergreife, um den 


Frieden. Gewiß iſt, daß die Bonapartiſten 
da ſie bemerkten, daß 
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bekannt geweſen, für einen Anhänger des Friedens 
Se habe ihn ſelbſt in dieſer Anſicht beſtärkt. „Ich 
r. Thiers hierzu, „ihn kurz vor der Bildung des 
Olivier geſehen, als er die ein 
und noch niemand den unſeligen Zwiſchenfall der Kandidatur Hohen⸗ 
zollern vorherſehen konnte. „Sie kommen aus einem Lande“ (er 
kam von Wien), ſagte ich zu ihm, „wo man den Frieden wünſcht, 
und Sie werden ihm, wenn er bedroht wäre, gewiß das Mort 
reden?“ „Gewiß, gewiß“, ſoll da der Herzog mit dem ihm von ſeinem 
Interpellanten dorgeſprochenen Wort erwidert haben, und zwar mit 
einer Entſchiedenheit, die Letzterer nicht für Verſtellung hätte nehmen 
können; auch wiſſe er (Thiers) heute noch nicht, warum er (Gramont) 
ſo plötzlich und ſo ganz und gar umgeſchlagen habe, denn in Wien 
hätten ihm (Thiers) die Herren v. Beuſt und Andraſſy aufs Beſtimm⸗ 
teſte erklärt: ſie hätten Herrn v. Gramont, ohne die Kandidatur 
Hohenzollern vorauszuſehen, ganz allgemein geſagt: ex ſolle der kai⸗ 
ſerlichen Regierung keine Illuſionen machen und im Gegentheil ver⸗ 
ſichern, daß, wenn ſie einen Krieg unternähme, Oeſterreich ihr nicht 
in denſelben folgen könne. Er wiſſe alſo nicht, was Herrn v. Gra⸗ 
mont fo raſch zum Krieg bekehrt haben könne, Ebenfo, glaubt Herr 
Thiers, ſei Marſchall Leboeuf ein Gegner des Kriegs geweſen und 
will dies aus einer Aeußerung, die derſelbe bei Gelegenheit der 
Heeresdebatte that, als der Kriegsminiſter nämlich eingeſtand, daß 
die Infanterieregimenter einen Effektivſtand von nur 1200 Mann hac 
ben, ſchließen. Beide Miniſter hätten ſich daun unerwartet rafd zum 
Kriege bekehrt. Dieſe Ausführung wird wohl Niemanden überzeugen, 
im Gegentheil iſt wohl feſtſtehend, daß der Krieg 
des Herzogs zum Miniſter des Aeußern entſchieden und nur der Zeit⸗ 
punkt noch in Frage war. 5 
Herr Thiers geht nun auf die dem Ausbruch des Krieges unmit⸗ 
telbar vorausgehenden Ereigniſſe ein. Er ſchickt die Erklarung vor⸗ 
aus, daß er denſelben zwar nicht perſönlich nahe geſtanden, daß er ſie 
jedoch ebenſo genan kenne, als wenn er fie mil eigenen Augen ge- 
ſehen; denn cinire habe er ſelbſt erlebt, andere ſeien ihm ſpäter von 
den höchſten Perſonen Europas, Fürſten und Miniſtern, erzählt wore 
den. Man war, erzählt er, in Madrid gegen die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſohr verſtimmt, weil dieſelbe ihr Veto gegen die Familie Orleans 
eingelegt batte, welche am natürlichſten zur Nachfolge der Königin 
Iſabel berufen war. Der General Prim rächte ſich dafür an den 
Bonapartiſten, indem er eine deutſche Kandidatur aufwarf. Alle Welt 


atte“, erzählt 
: Miniſteriums 
flußreicheren Deputirten auffuchle 


wunderte ſich damals, warum Prim ſeine Augen nicht auf den nahe 


liegenden Herzog von Montpenſier warf, der wahre Grund war eben 
das von dem kaiſerlichen Oberhaupt in Paris erlaſſene Verbot. „So 
hatten wir alſo dem Hauſe Bonaparte nicht blos einen unheilſchwan⸗ 
geren Krieg, ſondern auch die (verſtehe äußere) Urſache dieſes Krieges 
zu verdanken, denn indem es aus dynaſtiſchen Gründen die Kandida⸗ 
tur Montpenſier verwarf, gab es unbedachter Weiſe der Kandidatur 
Hohenzollern ihren Urſprung.“ 

Im franzöſiſchen Miniſterium ſei die Friedenspartei außer durch 
Olivier, der ſich jedoch aus Schwäche im letzten Augenblick auf die 
andere Seite habe ziehen Tafjen, durch Segris und Chevandier de 
Valdrome vertreten geweſen. Sodann auf die Haltung Preußens 
übergehend, bemerkt er: „Herr v. Bismarck war zu dem König, ſeinem 
Herrn, gecilt, welcher ſehr erſtaunt war über den ungeheuren Lärm 
den ſeine Zuſtimmung zu der Kandidatur Hohenzollern erregt hatte 
Mit feinem gewohnten Scharfblick erkannte Herr v. Bismarck, daß 
der Boden ſchlecht gewählt war, ſich mit Frankreich zu meſſen, wenn 
man dazu Luft gehabt hätte (und man hatte damals Feine Luſt dazu); 
er ricth, die Hohenzollern fallen zu laſſen, was der König von Preußen 
auf der Stelle beſchloß. Die Urheber dieſes unglückſeligen Krieges 


D 


A. Retemeyer, Schloßplatz: 


Rehrheit im 


Krieg zu unternehmen. Die echten Konſervativen dagegen waren nieder- — 
eſchlagen und erklärten ſich in ihrer Troſtloſikeit noch immer für den 
allein den Krieg wollten, 2 


mit der Ernennung 


ſuchen fic) heute damit zu entſchuldigen, daß fie ſagen: Preußen hätte 
den Krieg gewollt, ihn ſchon lange vorbereitet, und alles dies nur als 
Gelegenheit benutzt, den Kampf zu eröffnen. Ich erkläre, da ich in 
der, Lage geweſen bin, mich über dieſen Gegenſtand vollkommen zu 

= unterrichten, daß dies reine Lüge iit. Es ijt vollkommen xichlig, daß 
Preußen, überzeugt, Frankreich werde früber oder ſpäter ſeine Fehler 
von 1866 wieder gut zu machen ſuchen, für dieſen Fall ohne Unterlaß 
ſeine Vorkehrungen getroffen hatte, aber es fürchtete dieſe gewaltige 
Prüfung, und wollte ſie lieber verzögern als beſchleunigen. Es war 
in der That noch mehr als wir ſelbſt und als alle Welt über die 
raſchen Erfolge erſtaunt, welche es dem Leichtſinn und der gründlichen 
ges der kaiſerlichen Verwaltung zu danken hatte.“ Dieſe 
Darfiellung it bekanntlich nicht richtig. Graf Bismarck kam nicht 
nach Ems zum König, von Miniſtern war nur Graf Eulenburg 
damals in Ems. 


Herr Thiers geht ſodann auf den Verlauf der Dinge in Pari’, 
ſeitdem dort die Kandidatur des Prinzen bekannt geworden, über. 
Der Tuilerienhof, jagt er, war davon beſtürzt und empört zugleich. 
Da hätten wir ja, riefen die Schmeichler, die ſo erſehnte Gelegenheit, 
uns für Sadowa zu rächen. Preußen ijt im Unrecht, und Frankreich, 
wird gewiß für ein 1 und, nationales Intereſſe Feuer fangen. 
Auch die Regierung habe nur noch daran gedacht, Preußen mit der 


Degenſpitze zurückzudrängen. Sie begann, heißt es hier mentido, gleich 

ie forderte 
Preußen kurzweg und ohne weitere Erklärung auf: die Kandidatur 
Hohenzollern fallen zu laſſen, gerade wie man jemanden, den man zu 


mit einem Schritte, für den es keinen Namen gibt. 


einem Duell zwingen will, den Handſchuh ins Geſicht wirft. Nichts 


war toller als dieſes Verfahren — ſelbſt wenn man ſo gerüſtet geweſen 


wäre wie man es nicht war, denn auch dann mußte man alles for- 


melle Unrecht dem Gegner zuſchieben. In der Kammer habe man den 
} Von allen | 


wiſchenfall denn auch fofort als den Krieg ausgelegt. 

citen wurde dies Hrn. Thiers zugeſchrieen, als cr nach Beginn der 

Sitzung in die Kammer fam. Er ſelbſt wollte Augen und Ohren 

nicht trauen, ſo ſicher, ſo unanfechtbar war ihm noch wenige Stunden 

zuvor der europäiſche Frieden erſchienen. Vor Allem beachtenswerth 

iſt nun an dieſer Stelle der Thiers'ſchen Auslaſſungen die Aeußerung: 

daß anch er ſelbſt den Krieg für gerechtfertigt gehalten haben würde, 

wenn die Kandidatur Hohenzollern aufrecht erhalten worden wäre. 

In einer Unterredung, die er bald nach ſeinem Erſcheinen in der Kam⸗ 

mer mit dem Miniſter Ollivier hatte, erklärte er nämlich dieſem: man 

dürfe ſich dieſe Kandidatur in der That nicht gefallen laſſen; nur 

werde es noch andere Mittel geben, ſie zu verhindern, das gewählte ſei 

unvernünftig. Preußen ſei im Unrecht und werde eine ſolche Heraus⸗ 

forderung vor dem unzufriedenen und ſtrengen Urtheil Europa's nicht 

b aufrecht erhalten. Uebrigens würden zwei bedeutende Mächte, welche 

innigſt den Frieden wünſchen, England und Rußland, ſich ins Mittel 

legen, und Preußen von ſeinem Vorhaben abbringen. Dem über dieſe 

Perſpektive, wie Hrn. Thiers ſchien, ſehr erfreuten Miniſter, erklärte 

Thiers dann noch weiter: daß man, wenn der erſte Fehler wieder gut 

gemacht wäre, auch nicht zu viel von Preußen verlangen dürfe, weil 

man dieſem ſonſt den Rückzug abſchneiden und der Krieg unvermeid⸗ 
lich ſein würde. 


Hier geräth nun freilich Hr. Thiers etwas in Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt, denn wenn, wie er oben verſicherte, ganz Frankreich erſtaunt 
und entrüſtet über die Haltung der kaiſerlichen Regierung war, und 
wenn, wie er ſelbſt zugeſteht, Preußen an der Kandidatur unbethei⸗ 
ligt war, wie konnte er daraus einen Kriegsfall ableiten? und wie 
E lein? die Zurückziehung der Kandidatur eine diplomatiſche Niederlage 
fein 
Es kam die Zurückziehung der Kandidatur (12 Juli). Allgem in 
Rte man dies als Frieden auf, ſelbſt Ollivier erklärte: „Wir haben 
en Frieden und laſſen ihn nicht mehr los.“ In der Vecſammlung 
aber fiel die Kriegspartei über die Miniſter her, ſchalt fie Memmen 

Elende, und erklärte Frankreich für beſchimpft. Dieſe tumultaa⸗ 
riſchen Szenen dauerten bis Abends 6 Uhr. ind e der Sitzung 
erfuhr Hr. Thiers, daß einige Miniſter ſchwankend geworden 
rach, bemerkt er, zwei Stunden mit ihnen. „Nie in meinem Leben, 
glaube ich, machte ich größere Anſtrengungen, um Menſchen zu übers 
zeugen. Ich ſprach mit unbeſchreiblicher Heftigkeit, ich war zuletzt athemlos 
Und in Schweiß gebadet. Ich ſagte ihnen daß ſie wenn ſie ſchwankten, die 
Dynaſtie, die mich zwar nichts angehe, aber gleichzeitig auch Frankreich u 
Grunde richten würden.“ Die Miniſter Segris unt Chevandier hätten mit 
Thränen in den Augen ihm verſprochen für den Frieden zu ſtimmen. Am 


Ex 
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Abend fand Thiers, daß die Banden, welche auf den Boulevards „Nach 
Berlin, nach Berlin!“ ſchrieen, von der Polizei gedungen ſeien, wäh⸗ 
rend die Maſſe der Bevölkerung dieſe Kundgebungen mißbikigt habe. 
„Wenn alſo,“ fährt er hier fort, „der Kaiſer Napoleon III zu feiner 
Entſchuldigung geltend macht: Frankreich habe ihn in den Krieg fort⸗ 
eriſſen, ſo täuſcht er ſich, oder man hat ihn getäuſcht; auf alle Fälle 
agt er nicht die Wahrheit Wenn er Jemandem nachgegeben hat, als 
er den Krieg erklärte, ſo war es nicht Frankreich, ſondern nur ſeiner 
eigenen Partei. Ich habe Alles geſehen, und verſichere, die Hand aufs 
Herz: Frankreich hat den K jeg nicht gewollt. Eine durch Ehrgeiz 
und Unwiſſenheit verblendete Partei allein wollte ihn, ſie ſetzte ihn durch 
und brachte uns ins Verderben.“ 

In dieſer Beſtimmtheit läßt ſich freilich die Schuldloſigkeit Frant- 
reichs nicht behaupten, denn Thatſache iſt, daß das Volk den Krieg 
gewollt hat, wie überhaupt Völker den Krieg wollen, wenn es oud 
nicht mit derſelben Begeiſterung wie Deutſchland 1813 den Krieg ver⸗ 
langte. Auch die Angabe bezüglich der Unentſchloſſenheit des Miniſte⸗ 
riums ſcheint nicht ganz genau zu ſein, denn ſchon um 7 Uhr Abends 
(am 12) telegraphirte der Herzog v. Gramont an den Grafen Bene 
detti in Ems: er ſolle von dem König von Preußen verlangen, daß er 
ſich dem Verzicht des Prinzen anſchließe und die Verſicherung gebe, 
nicht mehr dieſe Kandidatur zu genehmigen. (Benedetti, Ma mission 
en Prusse, p. 369). Aber auch ohne dieſe neue Forderung hätte ſich 
der Krieg wohl nicht vermeiden laſſen, denn ſchon um 2 Uhr deſſelben 


Tages (ibidem p. 365, alſo vor Verzicht des Prinzen, hatte Gramont 
König von Preußen oder ſeine Mininiſter angezeigt, mitgetheilt oder 
Eine ſolche unwahre Darſtellung hätte lich 
dama 8, 


verlangt: Benedetti folle konſtatiren, daß der Verzicht ihm durch den 


übermittelt worden fei. € } 
Preußen nicht gefallen laſſen können. Hr. Thiers verſichert: 
um 12 Uhr Mittags, fei der Kaiſer noch für den Frieden geweſen, er 


legenheit war günſtig; aber alles in allem iſt der Friede doch das 
ſicherſte. Sie können den Zwiſchenfall als beendet anſchen.“ 


Anftrengungen gemacht, die Miniſter eingeſchüchtert und über die 
Schwäche des Kaiſers triumphirt. : 
falls ſchon am Nachmittag des 12. vor ſich gegangen, denn mit jener 
neuen Forderung mußte man wiſſen, daß der Krieg entſchieden ſei. 


fo meint er, der Kronprinz fet mit dem König in Ems geweſen. 
Er geht ſodann auf die angebliche Beſchimpfung Benedetti's ein, 
und erklärt dieſelbe nach Benedetti's eigenem Zeugniß als ein ſeeres 
Trugbilo. Am 15. Juli, Morgens 2¼ Uhr, kam Benedetti nach Paris. 
„Der geſetzgebende Körper,“ erzählt Herr Thiers weiter, „trat ſcbon 
am Morgen zuſammen, und man verlas uns die Kriegserklärunz mit 
den Motiven. Wir alle waren wie vom Schlage gerührt und ſahen 
uns betroffen an. Die Führer der Linken ſammelten ſich um mich, 
und fragten, was man thun ſolle. Da ich die Abneigung der Mech: heit 
gegen die Linke fürchtete, bat ich, mich allein ſprechen zu laſſen. Ich 
Latte lieber dem Blitze ſelber Trotz geboten, als einem ſolchen Fehler 
ſchweigend zuzuſehen. Ich ſprang von meinem Platz auf und erariff 
das Wort. Sofort erſchollen wüthende Rufe, fünfzig Beſeſſene wieſen 
mir die Fauſt, beſchimpften mich und ſagten, ich ſchände mein weißes 
Haar. Ich ließ mich nicht einſchüchtern und eilte auf de Tribüne, wo 
ich aber nur einige abgebrochene Worte hervorbringen konnte. Ueber⸗ 
zeugt, es ſei nicht möglich daß der König von Preußen in der Sache 
ſelbſt nachgeben und uns doch einen Schimpf anthun wolle, verla rate 
id) die Vorlegung der Aktenſtücke auf welche man dieſe Anklage g ün⸗ 
dete. Ich war gewiß, daß, wenn wir nur vierundzwanzig Stunden 
gewännen, alles ſich aufklären und der Friede gerettet werden könnte. 
Man wollte nichts hören, nichts zugeſtehen, als höchſtens, daß ine 
Kommiſſion auf einige Augenblicke zufammentreten folle, um keine Auf⸗ 
klärungen zu erhalten. Die Sitzung begann wi der und mit ihr der 
Tumult.“ Das Ende der Sitzung war bekanntlich der 1 der 
Kriegserklärung, für welche ſelbſt die vorwenigen Tagen ſo fried⸗ 
liebenden Centren ſtimmten. ~ 


) daß allein die Bonapartiften den Krieg gewollt und e , 
und 2) me Rap in Folge feiner Nichtbereitſchaft ins Unglück ge⸗ 
kommen. Beiden Punkten können wir abſolute Richtigkeit nicht zuer⸗ 
kennen, denn wenn auch Frankreich mehr gerüſtet geweſen, wer kann 
behaupten, daß es den Sieg davongetragen? 


— A — 


habe geäußert: „Das ift der Friede, ich bedaure es, denn die Gele⸗ 


Hierauf aber hätten der Hof und die eigentlichen Bonapartiſten große 


Der Umſchwung aber war jeden⸗ 


Auch außerdem läßt ſich Thiers Ungenauigkeiten zu Schulden kommen: 


. = 7 
Als rother Faden zieht ſi b durch dieſe Ausſagen des pe ven a i 
: erb eige t 


8 
Dextiólano | 
Berlin, 15. Dezember. DET 
— Wenn die ultramontane Preſſe gegenüber dem Antwortſchrel? ® 
ben des Kanonikus Dr. Künzer wiederholt die Behauptung aufge“ 
ftellt hat, der Verfaſſer ſtehe unter den gläubigen Katboltken und na? 
mentlich unter der Geiſtlichleit cuf einem fo vereinzelten Sianopuntt, 
daß man ihn bei der Kombination der dermaligen Parteiverhältniſſe 
füglich außer Anſatz laſſen könne, ſo iſt das „Deutſche Wochenblatt“ 
in der Lage, dieſe Vorausſetzung als eine irrige zu bezeichnen. . 
Künzer erfreut ſich vielmehr für fein männliches Vorgehen der mannig“ 
fachſten Zu ummungsbezeigungen aus allen Gegenden unſeres Lan | 
und aus allen Berufsſtänden. Das Blatt greift eine aus vielen her? 
aus und läßt den Brief eines Geiſtlichen folgen, deſſen Namen yu 
nennen es füglich Anſtand nimmt, deſſen katholiſche Glaubenstreue die 
Wochenſchrift aber als ebenſo unzweifelhaft bezeichnen kann, als i 
des Herrn Dr. Künzer ſelbſt: | 
„Hochwürdiger Herr! e 


Hochverehrter Herr Kanonikus! yA 
Obſchon ich weiß, daß Ueberzeugungstreue nicht Anerkennung von 
Außen ſucht, und ich in meiner beſcheidenen Stellung als e 
weit entfernt bin, für meine Zuſtimmung irgend welchen Werth u 

beanſpruchen, ſo drängt es mich doch, zumal jetzt, den Gefühlen 
Dankes und der Freude, mit denen ich Ew. Hochwürden politische a 
Thätigkeit von je verfolgte, endlich Ausdruck zu geben, da ich Sie auf 
Veranlaſſung des Schreibens, in dem Sie die Theilnahme an dem 
ſchleſiſchen „chriſtlich⸗konſervaliven“ Wahlverein ablehnen, von Neuem 
mit den ungerechteſten Vorwürfen und Verdächtigungen überhäuft ſehe. 
Auch ich glaube nicht, daß die Art, in welcher gewiſſe Eiferer fid 
den zu Necht beſtehenden VBerhaltnijfen des new erſtandenen perelchg 
en 


Reiches entgegen ſtellen und die Religion in politiſchen Paxteienkam 

hineinziehen, der Kirche zum Heile gereichen kaun. Wie foll Vertrauel 
vom Staate geerntet werden, wenn ihm nur Mißtrauen entgegen ge 
tragen wird; wie foll man Wohlwollen ſeinerſeits verdienen, wer 

ihm gegenüber bei jeder Gelegenheit Uebelwollen zu Tage tritt! J 
kann und werde dieſer Richtung nie huldigen, ſondern ſtets bemüht 
fein, auf dem Boden göttlicher und menſchlicher Geſetze meine * 
meinde zu treuen Gliedern der Kirche und zuverläſſigen Unterthanen 
des Vaterlandes zu erziehen. AN 

Entrüſtet drum bin ich über die Verläumdung der „Germania sr — 
daß Ew. Hochwürden mit Ihren politiſchen Anſichten im ſchleſiſchen 
Klerus fu gut wie vereinzelt daſtänden. Das wäre traurig, unendlich 
traurig und würde eine traurige Zukunft in Ausſicht ſtellen! Ich bin 
im Gegentheile feſt überzeugt, daß recht viele vorurtheilsfreie Prieſter 
denken, fühlen und hoffen, wie Sie, und daß dieſe, gleich mir, ber 
ſind, wenn nöthig, dies frei und offen überall und immer zu bekennen 
und zu bekunden. 

Genehmigen Sie nochmals meinen tiefſten Dank und meine frei? 
digſte Anerkennung und geſtatten Sie, daß ich immer bleibe mit der 
vorzüglichſten Hochachtung und Verehrung N 

Ew. Hochwürden 


treu ergebe ner 


— Der Geh. Regierungsrath v. Boetticher, welcher aus dem 
Miniſterium des Innern ſcheidet, um die Stelle eines Landdroſten n 
Hannover zu übernehmen, gehörte in der Legislaturperiode 1867/1870 
dem Hauſe der Abgeordneten an, in welches er, damals Senator in 
Stralfund, von dem Wahlkreiſe Franzburg-Rügen geſandt war, und 
ſtimmte hier mit der konſervativen Partei. Hr. v. Boetticher ijt erſt | 
im Jahre 1833 geboren, alfo noch keine 40 Jahre alt. — | 

_— Auf Einladung des er Komites Alliance igrad 


universelle fand den 10 


und Süddeutſchland anweſend. Das Präſidium bildeten: die Herren 
Profeſſor Dr. Lazarus (Berlin), Dr. Meyer (Hannover) und Sani⸗ 
tätsrath Dr. Neumann (Berlin). : e 


Zur hiſtoriſchen Literatur. 

Der durch verſchiedene hiſtoriſche Arbeiten, namentlich aber durch 

ſeine Geſchichte des Hubertsburger Friedens, rühmlichſt bekannte 

Freiherr Carl von Beaulieu Maconnay hat kürzlich wieder ein 

durch Inhalt und Form anſprechendes Buch im Verlage von S. Hirzel 

(Leipzig 1872) erſcheinen laſſen unter dem Titel: „Ernſt Auguſt, 
Herzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach (1688 1748)“. 


Das in Rede ſtehende Werk, welches ebenſo wie der „Huberts⸗ 
burger Friede“ nach archivaliſchen Quellen bearbeitet iſt, führt ſich als 
ein „kulturgeſchichtlicher Verſuch“ ein und füllt eine empfindliche Lücke 
in der Partikulargeſchichte Weimars aus. 

Mit Recht bemerkt der Verfaſſer, daß jedes Bild, welches man 
aus der Fülle der Perſönlichkeiten und Ereigniſſe zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts hervorhebt, ſich auf einem düſteren, trau⸗ 
rigen Hintergrunde abhebt. Der dreißigjährige Krieg und nicht minder 
der darauf folgende weſtphäliſche Frieden hatten die Machtloſigkeit und 
den lockeren Zuſammenhang des heiligen römiſchen Reiches deutſcher 
Nation aller Welt vor Augen geführt; die alte kaiſerliche Macht und 
Glorie hatten einen argen Stoß empfangen, der Friede war weniger 
vom Reiche als von den einzelnen Reichsſtänden abgeſchloſſen worden, 
und die verſchiedenen deutſchen Fürſten betrachteten ſich als Landes⸗ 
herren mit nahezu ſouveräner Gewalt. Von Frankreich und ſeinem 
Ludwig XIV. ging ein böſer Einfluß aus. Dem großen franzöſiſchen 
Könige zu gleichen, war das Hauptbeſtreben der meiſten deutſchen Re— 
genten; nur wenige dachten daran, daß es neben Fürſtenrechten auch 
Fürſtenpflichten giebt. Treffend charakteriſirte ſchon Preußens gro⸗ 
ßer König, Friedrich II., dieſe Zeit in ſeinem Anti⸗Macchiavell mit den 
vom Autor zitirten Worten: „Il n’y a pas jusqu’ au cadet d'une 
ligne apanagée, qui ne s'imagine d’ötre quelque chose de semblable 
á Louis XIV; il batit son Versailles, il a ses maitresses et entre- 
tient ses armées.* Ohne Rückſicht auf die Zahl der Quadratmeilen 
ihres Landes oder Ländchens, ohne Rückſicht auf die materiellen 
Hüfsguellen der von ihnen beherrſchten Gebiete ſuchten dieſe 
Miniatur - Kopien Ludwig's XIV. die Befriedigung ihrer ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Wünſche. Dennoch machte ſich aber bei manchem dext- 
deulſchen Fürſten, der im 18. Jahrhundert den Wahlſpruch: ,L'état 
est moi“ kühn und dreiſt nachſprach, in entſcheidenden Momenten die 
gute deutſche Natur geltend. Aus dieſem Widerſtreit der angebornen 
Natur und der fürſtlichen Traditionen auf der einen, des von Frank- 
reich aufgeſtellten, verführeriſch lockenden Fürſtenideals auf der andern 
Seite erwuchſen daher, wie der Verfaſſer ſagt, gar wur derbare, ja 
widerſpruchsvolle Charaktere. „Sie aber ſind es hauptſächlich, welche 
die deutſche Spezialgeſchichte jener Epoche, trotz gelegentlicher Dürflig⸗ 
keit und Kleinlichkeit, auch für weitere Kreiſe intereſſant machen und 
in dem Kulturleben und der Kulturgeſchichte unſeres Volkes nicht un⸗ 
wichtige Geſtalten abgeben.“ Und mit Rückſicht hierauf darf auch der 
Herzog Ernft Auguſt von Sachſen⸗Weimgr⸗Eiſenach eine Antheil⸗ 
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nahme erwarten, die über die Grenzen feined engeren Vaterlandes 


hinausreicht. 

Ernſt Auguſt, der Großvater des gefeierten Karl Auguſt, wurde 
am 19. April 1688 geboren; er war nicht unbegabt und beſaß einen 
nicht geringen Grad von Energie und Willenskraft. Seine erſten Le- 
bensjahre verfloſſen wegen gewiſſer trauriger Familienzuſtände nicht 
ſehr froh und heiter. Nachdem er von dem durch feine komiſchen Pro- 
gramme ſich auszeichnenden Rektor Philipp Grosgebauer und dem 
berühmteren Konrektor Johann Matthias Gesner Unterricht erhalten 
hatte, wurde Ernſt Auguſt ſchon in feinen 14. Jahre für reif erachtet, 
die Univerſität zu beziehen. Er ging zunächſt nach Halle, wo er nicht 
ohne Fleiß geweſen zu ſein ſcheint, da ſich Männer wie Johann Franz 
Buddeus und Auguſt Hermann Franke zu ihm hingezogen fühlten; 
ſpäter beſuchte er auch Jena. Nach Ablauf ſeiner Studienzeit ward 
der junge Prinz 1706 auf Reiſen nach Brüſſel und Paris geſchickt. 
Es gehörte ja einmal zu der guten Erziehung eines jungen Prinzen, 
einige Zeit ſich im Glanze des Hofes von Ludwig XIV. zu ſonnen. 
Seine Stiefmutter, Charlotte Dorothea Sophie von Heſſen-Homburg, 
die durch die diſſolute Lebensweiſe ihres Herrn Gemahls oft „vieten 
Chagrin hatte, fo daß fie nicht wußte was anfangen“, war ſehr be- 
ſorgt, daß der junge Prinz, von Paris zurückgekehrt, ſich nicht leicht 
wieder „in der Weimar'ſchen „Solitude“ werde gewöhnen können. 

Doch wir müſſen darauf SE. ausführlicher über die bi “ft- 
intereſſante Darſtellung, welche Boilieu dem Leben und Regieren Eruſt 
Auzuſt's gewidmet hat, zu referiren. Nachſſehende kurze Bemerkungen 
mögen genügen, den weichen Inhalt des anziehenden Buches anzu- 
deuten. 

Die erſten Regierungsjahre Ernſt Auguſt's wurden ihm ſehr ver⸗ 
bittert durch den langen und ärgerlichen Hader mit ſeinem Oheim 
und bevorzugten Mitregenten Wilhelm Ernſt; denn die Primogenitur 
iſt bekanntlich erſt durch Ernſt Auguſt ſelbſt, nach Ueberwindung ſehr gro- 
ßer Schwierigkeiten, im Herzogthum Weimar eingeführt worden. Di. fer 
widerwärtige Zwiſt hat, abgeſehen von dem Aufenthalte in Paris und 
anderen verderblichen Einflüſſen, Ernſt Auguſt nicht ſelten in eine 
Stimmung verſetzt, in welcher er ſich zu übereilten, launiſchen und 
geradezu deſpotiſchen Handlungen hinreißen ließ. Häufig aber gab ſich bei 
dem ſonſt nicht fo ſehr entarteten Fürſten ein kräftiger, derber, faſt 
wunderlicher Humor kund. Außer ſeinen Paſſionen für höfiſchen Luxus, 
für Jagd⸗ und Soldatenliebhabereien, ſchildert der Autor des Herzogs 
alchymiſtiſche Neigungen, kabbaliſtiſche Arbeiten und theoſophiſche Her⸗ 
zensandachten. Von hohem Werthe und ſehr iſtruktiv iſt, was Evite 
187 — 203 über den damaligen Zuſtand der Juſtizpflege, der Br: 
waltung, der Induſtrie und der Gewerbe geſagt wird; daſſelbe gilt 
von den Bemerkungen des Verfaſſers über Kameralverwaltung, Bau⸗ 
ten, Forſtkultur, Auswanderungen, Werbungen u. ſ. w. Auch die Fi⸗ 
nanz⸗, Kirchen- und Schul⸗Angelegenheiten, ſowie das Verhältniß der 
Reichsfürſten zu einander und zum Kaiſer in jenen Zeiten erhalten 
eine klare und vielſeitige Beleuchtung. 


v. Beaulieu verſteht es na⸗ 


mentlich durch feine archivaliſche Beleſenheit meiſterhaft, die Licht? 
und Schattenſeiten feines Helden durch paſſende Zitate alter, oft ſeht 
draſtiſch wirkender Aktenſtücke zu illuſtriren. E 

Bas z. B. die Geiſtlichkeit anlangt, fo bielt der Herzog die? 
ſelbe unter ſtrenger Aufſichl. Er beſuchte zuweilen die Sitzungen des 
Oberkonſiſtoriums, lernte fo manche Prediger und Schullehrer perſönlich 
kennen und lud fie mitunter zur Tafel, zumal wenn er etwa katholiſche 
Geiſtliche bei ſich hatte; dann wußte er es dahin zu bringen, daß 
ſie miteinander disputirten, und war höchlichſt erfreut, wenn ſie mit 
den Papiſten fein fertig werden konnten.“ Begreiflicher Weiſe aber 
waren nicht alle feine proteſtantiſchen Geiſtlichen gleichmäßig dazu Der 
fähigt, und — nach der Anſicht des Herzogs — theils zu ſchläfrig, 
theils zu hitzig. Dann ergingen häufig ſogenannte „Signatur-Befehle“ * 
an den geſammten Klerus, und wegen des Fehlers eines Einzelnen 
wurden ſämmtliche Geiſtliche des Landes in derbſter Weiſe geſcholten. 
Einige dieſer herzoglichen Zornesausbrüche find fo originell⸗charakle“ 
riſch, daß ein Beiſpiel davon hier einen Platz finden mag. 

In einem herzoglichen Schreiben an das Ober-Konſiſtorium vom 
29. April des Jahres 1739 bemerkt Ernſt Auguſt, daß er zwar einige 
„recht tüchtige, vernünftige, gelehrte, wohl conduisirte und beſcheidene 
Geiſtliche im Lande habe, welche nicht nur einen distineten Begriff von 
Gott und göttlichen Dingen, ſondern auch eine wahre Erkänntni 
ihrer ſelbſt, der Moral, und ihres armſeligen Weſens bey ſich empfin⸗ 
den“, fährt dann aber zornig alſo fort: „So müſſen Wir doch, und 
zwar mit vielen Verdruß täglich wahrnehmen, daß es Geiſtliche im 
Lande giebt, welche dem äußerlichen Anſehen nach dem Augustinum 
und alle Patres censiren, in der That aber das Vater Unſer nicht 
lateiniſch beten können, und in ihrer Aufführung von manchem Schaf 
knechte beſchämt werden, zumalen wenn ein ſolcher Idiote bey fürſt⸗ 
licher Tafel nicht allein vor feinem Fürſten und Landesherrn, ſondern 
auch gegen Fremde und andere Perſonen ſeine Wiſſenſchaft zeigen und 
die Wahrheit vertheidigen ſoll. Wir müſſen geſtehen, daß mancher 
viereckigter Bauer auf der Bierbank mehr Beſcheidenheit, als dergleit 
chen grobe, ungeſchickte, tumme und ungeſchliffene Geiſtliche beſitzen.“ yl 
Er tadelt dann die nachläſſige Oberaufſicht des Konſiſtoriums und 
droht: „Wir werden aber als summus Episcopus dieſem eingeriſſenen 
Uebel zu ſteuern ſuchen, und alle Geiſtliche durch das ganze Land 
einen nach dem andern zu Unſerer fürſtlichen Tafel ziehen, ſelbigen , 
das Hic Rhodus hie salta proponiren, und nach befindender Unger 
ſchicklichkeit und Grobheit einen nach dem anderen ad carceres brin* 
gen laffen, damit hierinnen einmal der Anfang zur Beſſerung ge? 
macht, und Unſer intentirter löblicher Entzweck erreichet werde.“ 

Man wird nach dieſer Probe nicht in Abrede ſtellen können, daß 
Herzog Ernſt Auguſt mit ſeinen Geiſtlichen etwas derb und ſchar 
verfuhr. Rudolph Doehn. 


ach fehr langer lebhafter Debatte wurde faft einſtimmig beſchloſſen, 
bisherige Berhältnig vollſtändiger Abhängigkeit von Pals aufzu⸗ 
und ſtatt deſſen eine iſraelilſche Allianz in Deutſchland 
ändig zu gründen. Dieſe folle gleich der „Alliance israélite uni- 
zelle“ den Zweck haben, „den moraliſchen und intellektuellen Fort⸗ 
ritt der Juden zu fördern und allen bedrängten Glaubensbrüdern 
Nirkſame Hilfe angedeihen zu laſſen.“ Die extreme, orthodoxe Partei, 
n Hleichfam den ÜUltramontanismus im Judenthum repräſentirt und 
meiner ſehr geringen Minorität auf dem Delegirtentage erſchienen, 
chwach und ſtimmte gegen 11 q Beſchluß und für abſolute Bei⸗ 
Ming des pariſer Abhängigkeits⸗Verhältniſſes. Zum Schluſſe wurde 
ne Komiſſion gewählt, die mit der Ausarbeitung von Statuten und 
Aubahnung von Zweigvereinen in allen Orten Deutſchlands betrau 
erde. Die Verſammlung wurde vom Profeſſor Dr. Lazarus unge 
Uhr mit folgenden Worten geſchloſſen: „die Juden find durch ih 
ical berufen, das Velen einer über alle Glaubensunterſchiede 
ausgehenden reinen, freien und apferbereiten Humanität zu ver⸗ 
keiten, da fie mit dem Geiſte und den Idcen faſt aller Völker der 
cin Berührung kommen, die Humanität ſelbſt iſt konfeſſionslos. 
fur wenn die Anhänger irgend eines Glaubens um dieſes Glaubens 
löst Willen verfolgt werden, iſt es die doppelte Pflicht ihrer Genoſſen, 
lit das Prinzip der Humanität einzutreten, und daſſelbe auch durch, 
wirkſame Liebe und Hingebung zu bethätigen.“ 
Dem Herrenhauſe find 28 Petitionen von Bürgermeiſtern 
und ſtädliſchen Beamten der Ortſchaften Anklam, Bromberg, Granſce, 
richow, Liegnitz ꝛc., welche eine „allgemeine geſetzliche Regelung der 
Anſtellung und Gehaltsverhältniſſe der „Gemeindebeamten“ bean 
trogen. Die Peiitions⸗Kommiſſton hat dieſe Petilionen berathen und 
iich zu dem Yo. trige beim Hauſe verſtändigt, über dieſelben zur Tages⸗ 
Ordnung überzugehen. 
Waldenburg, 14. Dezember. Bei der heutigen Neuwahl zum 
Abgeordnetenhauſe wurde an Stelle Lent's Juſtizrath Karſten (natio- 
nalliberal) mit 275 gegen 200 Stimmen, die auf v. Mutius entfielen, | 
zum Abgeordneten gewählt. aa : 
Vom Mhein, 12. Dezember. Die berichtigende Mitt eilung der 
Köln. Ztg.“ Leia 6. d. M., daß eine erklecktiche Anzahl katholiſcher 
Mülitärpfarrer die kriegsminiſterielle Verfligung vom 29. Mai c. be- 
folgt und fic) den Diözefanbiſchöfen jurisdiktionel nicht unterſtell! 
hätte, ijt nach unferen Erkundigungen nur inſofern zutreffend, als 
Man die Zahl 5—6 gegen mehr als 20 noch eine erkleckliche nennen 
darf. Wird, was zu gewärtigen, einmal die Probe gemacht, ſo wird 
das Gefammtverhältniß ſich ſchwerlich günſtiger rd. Ag 


ordd. Allg. 3.) 
Paderborn, 11. Dezbr. Ueber den augenblicklichen Stand der 
Angelegenheit betreffs der Paſtorenbriefe wird He 
geſchrieben, daß gegen die Mitte des vorigen Monats der Staatsan⸗ 


Walt den Biſchof abermals vernommen hat und zwar auf Antrag des 


evangeliſchen Konſiſtoriums in Magdeburg. Dem Vernehmen nach 
bat der Biſchof jede weitere Etlrärung in der Sache auf das Enlſchie⸗ 
enſte abgelehnt, indem er das Konſiſtorium in Magdeburg nicht für 
legitimirt erachtete, dieſer Sache Anträge zu ſtellen, da weder in dem 
Wortlaute der veröffentlichten Briefe, noch in feiner Schrift eine An⸗ 
deutung zu finden fet, daß die Briefe von Paſtoren herrührten, die 
em Magdeburger Konſiſtorium unterſtänden. Zugleich it an das hie⸗ 
Aige Appellationsgericht cine Beſchwerdeſchrift des Biſchefs gelangt, in 
welcher er die widerrechtlich ſaiſirten Schriftſtücke reklamirt. 
Darmſtadt, 12. Dezember. Im ganzen Großherzogthum Heſſen 
war die Wahlbewegung eine äußerſt lebhafte. In Neu-Iſen⸗ 
burg kam es zu argen Exzeſſen. Die „Main⸗Ztg.“ berichtet darüber 
A.: 
Die Wahl war zu unſern (der Fortichrittspartei) Gunſten aus⸗ 
gefallen, obgleich die Gegner alle Mittel in Anwendung gebracht 
Hatten, um den Sieg zu erringen. Aber die Sache erhielt noch ein 
furchtbares Nachſpiel. Während nämlich die meiſten unſerer Geſin⸗ 
nungsgenoſſen im „Schützenhof“ verſammelt waren, um ſich des errun⸗ 
ahlſieges zu freuen, verübten unſere Gegner, um ſich für 
ihre Niederlage zu rächen, ein Attentat gegen unſeren Geſinnungs⸗ 
genoſfen, Gaſtwirth Bordon, einen unſerer angefchenften 2 eitbürger, 
und fei Eigenthum, indem fie nicht blos das Letztere demolirten und 
auf alle mögliche Art zerſtörten, ſondern auch die Perſon BWondon’s 
angriffen, und zwar fo gefährlich, daß dieſer, nachdem er einige 
Nothſchüſſe blind abgefeuert, ſich ſchließlich genöthigt ſah, ſcharf zu 
ſchießen. Ein, wie man ſagt, ohne Ur laub hierherkgekommener Soldat, 
der den Sieg mitfeiern helfen wollte, wurde tödtlich verwundet. Außer 
Bondon find noch mehrere Perſonen verletzt und die an und 
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in er Bondon'ſchen Wirthſchaft hervorgebrachte Zerſtörung tt 
g furchtbar. 


Inzwiſchen entdeckt das „Frankf. J.“, daß die Hauptſchuldigen 
13 Sozial⸗Demokraten unter Gendarmerie-Be⸗ 


der iſenburger Exzeſſe, ter G ; 
deckung, paarweiſe gefeffelt, in das Bezirksgefängniß zu Offenbach 


= in Alsfeld: Ramspeck (liberal), in Frier berg: 
y Seriba, in Lampertheim: Martin, in Oberolm: Hembes, in Umſtadt: 


| 
| 


gebracht worden find. 

Darmſtadt, 14. Dezember. Zu Landtagsabgeordneten wurden 
gewählt in Darmſtadt: C. J. Hofmann (national⸗liberal) und Ober- 
ſteuerrath Welker (konſervativeliberal), in Groß-Gerau: Goldmann 


Volhard, ſämmtlich nationalliberal, in Bingen Weinhändler Allmann, 
beide der ultramontanen Partei an⸗ 
gehörig, in Ulrichſtein Landrichter Schuchard, in Hain⸗Gründau Biar 
rer Ellenberger, in Gießen Hofgerichtsraths Buff, in Rendel Pfarrer 
Landmann, ſämmtlich tonfervativ; in Butzbach Kuhl, in Alzey Becker, 
in Wörrſtadt Metz, in Niederolm Stephan, im Landbezirke A sfeld 
Wadſack, in Grünberg Adalbert von Rabenau, in Langen Dernburg, 
fämmtlich national-liberal; in Wolfskehlen Hofgerichtsrath Hüber 
(konſervativ⸗liberal), in 
Greim, ſämmtlich Demokraten. 


in Seligſtadt Bürgermeiſter Wotz, 


— Der „Darmſtädter Zeitung“ zu⸗ 


während der erſten 5 Jahre bisher eine widerrufliche war, fur die 
Zukunft aufgehoben. E 
4 Darmſtadt, 15. Dezember. Nach weiteren Meldungen über das 
Reſultat der Landtagswahlen iſt im Wahlbezirk Erbach, Mühlberger, 
der nationalliberalen Partei angehörig, und im Bezirk Heppenheim⸗ 
5 Lorſch der Kandidat der Ultramontanen, Hofgerichtsrath Franck zum 
Abgeordneten gewählt. Im Landbezirk Offenbach hatte Letzterer eben— 
falls die Majorität. : 
München, 10. Dezember. Wenn nicht unvorhergeſehene Hinder 
niſſe eintreten, wird von München aus eine Pilgerfahrt nach 
Jeruſalem veranſtaltet werden. Der beabſichtigte Pitgerzug will 
Mitte Januar die Fahrt nach dem Süden antreten, um di-jetbe 
bis Beginn der Faſtenzeit zu vollenden. Die „Germ.“ meint, daß 
ſechs Wochen zur Ausführung hinreichen werden, und daß das ganze 
Vergnügen mit 500 Gulden beftritten werden ea N 
Stuttgart, 12. Dez. Das allgemeine Tagesgeſprach IE ble P bd ve 
liche Entkaſſung des Kabinetschefs und Ordenskanzlers, Frbrn. 
v. Egloffſtein. Seit dem Negierunsantritt des Königs Karl, alſo 
ſeit dem Jahre 1864, war Hr. v. Cgloffſtein der intime Berather des 
Königs, und man wußte, daß ein förmliches Freundſchaftsverhe tot 
zwischen Beiden beſtand, jo daß Frhr v. Egloffſtein nicht nur als Chef 
des geheimen Kabinets täglich ſeine Vorträbe beim Könige zu machen, 
ſondern auch der ftete Geſellſchafter des Königs war. In weiteren Krei⸗ 
ſen, wo man den kleinen Hofintriguen ferne ſteht, wird die plötzliche 
Entlaſſung des würtembergiſchen Kabinetschefs hauptſächlich von dem 
Geſichlspunkte aus Intereſſe haben, ob und welchen Einfluß auf die 
Politiſche Haltung Würtembergs durch dieſen Wechſel gusgeübt werden 


i. 


der „Germania“ 


Mainz Dumont und Oechfner, in Offeubach 


folge iſt die Verordnung, nach welcher die Ernennung der Anwälte | , 
batten beim Könige und Zorilla nicht den geringſten Erfolg. Die 


„Gazetta“ veröffentlicht das Dekret betreffs der Einführung der 


wird. Von der Perfor des Frhrn. v. Egloffſtein wuf 
extrem partikulariſtiſche Anſchauungen hat, ebenſo wei 
daß er Alles, nur kein Freund Preußens iſt. 


Oeſerreig. 

Wien, 11. Dez. Auch wir haben unſeren Pairsſchub. Am Vor⸗ 
abende des übermorgen wieder zuſammentretenden Reichtrathes werden 
11 neue Herrenhausmitglieder ernannt, die ohne Ausnahme durch 
ihre ganze Vergangenheit entſchieden der verfaſſungstreuen Partei an⸗ 
gehören. Es find der Fürſt Fritz Liechtenſtein und die 6 Grafen Walr- 
ſtein, Khuenberg, Guido Thun aus Böhmen, Lodron aus altem tiro- 
ler Adel und Statthalter ſeines Vaterlandes unter Potocki, bis Hohen⸗ 
warth ihn abſetzte, da er energiſch gegen Jirecek und deſſen Pfaffen⸗ 
wirthſchaft Front machte, Giorgi aus Dalmatien und Siemiensli He: 
viczky aus Galizien. Dazu kommt noch ferner aus dem Stande der 
Großgrundbeſitzer Baron Mendota aus Böhmen. Obgleich ebenfalls 
Großgrundbeſitzer, gehört doch Baron Louis Haber ſeinem Charakter 
nach bekanntlich der haute finance an. Auch Prälat Reslhuber, Abt 
des Benediktinerkloſters Kremsmünſter in Oberöſterreich und ein leben⸗ 
diges Aergerniß für den frommen Hetzer Biſchof Rudigier in Linz, 
früher Landeshauptmann in dem oberöſterreichiſchen Landtage, fig arirt 
in der Großgrundbeſitzer-Kurie feiner Heimath. Nur der prager Pro⸗ 
feffor Konſtantin Hoefler hat mit dieſem Stande gar nichts zu bun; 
leider hat er ſeine großen Verdienſte um die Sache der Deutſch-Böh⸗ 
men im Kampfe gegen die Czechen arg in Schatten geftellt, indem er 
ſich völlig unbegreiflicher Weiſe zum Kämpen der Infallibilität er⸗ 
niedrigte. — In Pelt find die Wühlereien des Maulwurfes Lonyay 
ſchon in vollem Gange. Man weiß im Schooße der Deakpartei, daß 
er Sennyer, dem Feudalen, das Portefeuille des Innern verſprochen, 
wenn dieſer ihm hilft, Szlavy zu werfen. Deak läßt dem Gefallenen 
ſeine volle Verachtung empfinden, indem er den alten Dutzbruder in 
der letzten Klubſitzung als „Se. Exz. der Herr Abgeordnete Graf 
Lonyay“ apoſtrophirte. Vogue la Galere! 

12. Dez. Die Eröffnung der Reichsrathsſeſſion bat fi 
ſehr kühl und nüchtern angelaſſen, wie es gewöhnlich bei ſchwach beſetzten 
Bänken der Fall iſt. Nur die Abgeordneten aus den nächſtgelegenen Kron⸗ 
(ändern waren einigermaßen vollzählig verſammelt; von dort, wo die 
Landtage noch vorgeſtern Sitzung gehalten, konnten die Mitglieder 
deim beſten Willen heute früh kaum an Ort und Stelle ſein. Die 
Polen erſcheinen mit einer gewiſſen foquetten und geräuſchvollen Vor⸗ | 
nehmheit gewöhnlich erſt, wenn der Vorhang ſchon aufgezogen ift und 
die Expofition des Stücks begonnen hat. Die Herren aus dem Slo⸗ 
venien der Zukunft endlich, ſowie aus Tirol und Vorarlberg denken 
möglicherweiſe noch einmal darüber nach, ob ſie überhaupt kommen 
ſollen — in Summa, die ganz vollzählig beſetzte Miniſterbank ſaß 
einer gähnenden Leere gegenüber. Man konnte das ſchon geſtern vor⸗ 
ausſehen, als die zu einer erſten Klubſitzung geladene Verfaſſungs⸗ 
partei trotz der brennenden Neugierde, mit welcher ſie der Wahlre⸗ 
formenthüllungen wartet, die noch immer nicht kommen wollen, nur in 
der Stärke von höchſtens zwei Dutzend Köpfen ſich um die anweſen⸗ 
den Miniſter ſchaarte, die auch diesmal wieder mit erſchreckenswerther 
Kaltblütigkeit den Sturm auf ihre Diskretion abſchlugen. Nun, Die 
Zeit der Ungewihbeit wird bald vorüber fein. Die Regierung wird 
den nächſten Sabbath damit heiligen, daß ſie eine nicht zu große Zahl 
von Mitgliedern beider Häufer ins Vertrauen der Vorlage oder viel⸗ 
mehr des Brouillons der Vorlage zieht, denn erſt, wenn ein erſchöpfen⸗ 
der Meinungsaustauſch ſtattgefunden, wird die gegenwärtig nur ſkiz⸗ 
zirte Arbeit in die Form eines Geſetzentwurfes gebracht werden. 

Wien, 11 Dezember. Die „Deutſche Zeitung“ meldet, die deutſche 
Regierung habe das Anſuchen des päpſtlichen Stuhles wegen Inter⸗ 
vention gegen das italieniſche Kloſtergeſetz ablehnend beantwortet. 

Pest, 14. Dezember. Das Unterhaus nahm den.: Geſetzentwurf, 
betreffend die Bewilligung der Indemnität an, nachdem die Regierung 
und namentlich der Finanzminiſter von Seiten der Oppoſition heftig 
angegriffen worden waren. 


ö GEW NEE 

Bern, 14. Dezbr. In der heutigen Sitzung des Nationalraths 
wurde von 63 Mitgliedern deſſelben der Ankrag geſtellt, der Bundes⸗ 
rath folle in der nächſten Juli-Seſſion einen Bericht und einen An⸗ 
trag betreffs Wiederaufnahme der Bundesreviſion vorlegen. Von den 
liberalen katholiſchen Nationalräthen wurde der Antrag eingebracht, 
daß der Bundesrath die gegen die Uebergriffe der römiſchen Kurie zu 
ergreifenden Maßregeln und die Frage, ob der päpſtliche Nuntius 
fernerhin anzuerkenen fei oder nicht, prüfen und darauf bezügliche An— 

träge dem Nat'onalrathe vorlegen ſolle. 

Frueatreió 

Paris, 11. Dezember. Im „Journ. des DÉ.” plädirt Hr. Paul 
Leroy Beaulien für Aufhebung der franzöſiſchen Geſandtſchaften in 
Dresden, München und Stuttgart. Unter den Gründen hiefür wird 
hauptſächlich betont, daß die Höfe von Dresden, München und Stutt⸗ 
art keine Vertreter in Paris unterhalten, es folglich das Ehrg fühl 


Frankreichs gebiete, auch keine Vertreter dorthin zu ſenden, abgeſehen 
davon, daß diplomatiſche Geſchäfte von einiger Wichtigkeit dort doch 
nicht wahrzunehmen ſeien. Was nun dieſe Gründe betrifft, fo erleiden 
dieſelben inſofern eine Berichtigung, als Baiern allerdings einen diplo⸗ 
maliſchen Vertreter in Paris hält, und ¿war in der Perſon des Lega⸗ 
tionsraths Rudhart, Frankreich dagegen die Geſandtſchaſten in Dresden 
und Stuttgart aufgehoben hat. 


2 nn TS > 
Madrid, 14. Dezember. Die antixeformijtijden Vorſtellungen 


te man, daß er 
man von ihm, 


Munijzipalregierung auf Portorico mit den paſſenden lokalen Ab⸗ 


änderungen. 
Ilie 


Rom, 13. Dezember. Heute find die Sitzungen des deutſchen 
archäologiſchen Inſtituts eröffnet worden; die diplomatiſchen Vertreter 
des deutſchen Reichs haben der Eröffnungsfeier beigewohnt. — Die 
Deputirtenkammer nahm in ihrer heutigen Sitzung nahezu einſtimmig 
den erſten Artikel des Geſetzentwurfs über die religiöſen Körperſchaften 
an. Der zweite Artikel dieſes Geſetzentwurfs, betreffend die Häuſer 
der Ordens-eneralate wurde ebenfalls angenommen, nachdem die zu 
demſelben geſtellten Amendements mit Zuſtimmung des Juſtizminiſters 
an die Kommiſſion verwieſen worden waren. 


Großbritannien und Irland. 

London, 10. Dezember. Der Kaiſer von Deutſchland hat durch 
das Handelsamt deu britiſchen Matroſen William Swanney, John 
Tulloch und John Swanney je eine Medaille, und Hugh Swanney, 
William und Robert Tulloch, alle aus Kirkwall, je ein Pfd. Sterling 
üderwieſen, in Anerkennung dafür, daß fie mit Gefahr ihres eigenen 
Lebens die aus fünf Matroſen beſtehende Mannſchaft des im vergan⸗ 
genen April in der Nähe der Inſel North Ronaldshay (nördlichſte 
Orkney + Juſel) verunglückten Stralſunder Schiffes „Antoine“ ge— 
rettet haben. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Kouſtantinopel, 14. Dezember.! Die Kommiſſion zur Unters 
ſuchung der Lage in Bulgarien trat heute die Reiſe dahin an. — Bei 
den Vermählungsfeſtlichkeiten Khalil Paſcha's erſchienen die türkiſche 
Damen in europäiſchen Koſtümen. 0 


Griechenland. 


Athen, 13. Dezember. Durch ein heut erſchienenes königliches 


Dekret wird die Kammer aufgelöſt und die neue auf den 14. Februar 


k. J. einberufen. 
Amerik. 


Newyork, 3. Dezember. Der Gedanke einer organiſirten Aus⸗ 
wanderung der rumäniſchen Juden nach Amerika hat dort viel 
Anklang gefunden. Mit großer Wärme beſtehen dieſerhalb Newyorker 
Blätter darauf, den in Bukareſt verweilenden amerikaniſchen Konſul 
Peixotto, einen Iſraeliten, auf feinem Poſten zu belaſſen, obwohl von 


rumäniſcher Serle verſchiedene Verſuche gemacht wurden, deſſen Ab- 


berufung zu erwirken. Man verzeihe in Bukareſt dem Genannten 
nicht, den erſten praftiihen Schritt zur Erlöſung der rumäniſchen 
Juden aus ihrer unglücklichen Lage gethan zu haben. Die Vereinigten 


Staaten — heißt es in einem Artikel der „Newyorker Staatszeitung“ — 


können allerdings nur in moraliſcher Weiſe für die Intereſſen der 
Ifraeſiten eintreten, fie. können nicht, wie die garantirenden Schutz⸗ 


mächte, mit irgend welcher Zwangsmaßregel drohen; aber indem ſie 


im Namen der Humanität ihre Stimme für die Bedrängten erheben 
und gegen Grauſamkeiten, wie ſie jeden ziviliſirten Staat entehren 
würden, proteſtiren, zeigen ſie den Rumänen, wie das freieſte Volk der 
Erde über ihr Verfahren denkt, und zwingen ſie die Regierung in 
Bukareſt, ſchon aus bloßer Scham den willkürlichen Verfolgungen, 
denen ſie bisher gleichgiltig zugeſchaut, Einhalt zu thun. Eine gewiſſe 
Wirkung werden jedenfalls ihre Proteſte ausgeübt haben, ſonſt würden 
die Rumänen nicht ſo erbittert darüber ſein, und auch die anderen 
Mächte ſcheinen ſeitdem eine ſtärkere Preſſion auf die rumäniſche Re⸗ 
gierung auszuüben, wenngleich ſie noch immer nicht den einzig richtigen 
Weg betreten haben, um die Juden ihrer Schutzloſigkeit zu entreißen 
und ſie vor weiteren Verfolgungen zu bewahren, indem ſie nämlich 
peremptoriſch verlangen, daß die rumäniſchen Gemeinden verantwort⸗ 
lich gemacht werden für den Schaden, welchen Ementen und andere 
derartige ſkandalöſe Vorkommniſſe den Einzelnen zufügen. Dann 
würde die ſträfliche Konnivenz der Polizeibehörden und Gerichte bald 
ihr Ende erreicht haben. 

New⸗ Orleans, 13. Dezember. 
genwärtigen Staatsbehörden den Gehorſam und lehnte die deshalb 
von ihr verlangte Auslieferung ihrer Waffen ab, worauf Polizei⸗ 
mannſchaften den Auftrag erhielten, von dem von der Miliz beſetzten 
Arſenal Beſitz zu ergreifen. Als die Polizei gegen das Arſenal vor⸗ 
ging, verlangten die Milizen zu unterhandeln und waren ſchließlich 
zur Uebergabe an die Regierungstruppen erbötig. Die Polizei bewerk⸗ 
ſtelligte darauf ihren Rückzug. 

DERE IES DARAN ͥ ꝗ V TASAS APRO 


Lokales und Provinzielles, 


Voſen, 16. Dezember. 

— Die Vereinigung der drei landwirthſchaftlichen Vereinsgruppen 
in unſerer Provinz hat bereits eine recht bedeutſame Folge gehabt, 
nämlich die Begründung eines „Land wirthſchaftlichen Zentral- 
blattes für die Provinz Poſen“, das vom 1. Jauuar k. J. ab 
in der Provinzialhauptſtadt erſcheinen wird. Bis jetzt erſchienen in der 
Provinz zwei landwirthſchaftliche Blätter, eines in Rawitſch und das 
andere, welches wir nie zu Geſicht bekommen haben, irgendwo im 
Netzediſtrikt. Da dieſe Blätter, trotz der Opfer, welche auf fie vers 
wandt wurden, DenYan ein Provinzialblatt zu ſtellenden Forderungen 
nicht recht entſprechen konnten, ſo wurden überwiegend auswärtige 
Blätter, worin unſere Provinz wenig oder gar keine Beachtung fand, 
gehalten. Dieſer Uebelſtand wird von Neujahr ab aufhören, und une 
ſere Provinz, die recht eigentlich eine ackerbauende iſt, wird bei gleich⸗ 
zeitigem Eingehen der beiden anderen Blätter ein Zentralorgan erhal⸗ 
ten, welches, beſonders die hieſigen Verhältniſſe berückſichtigend, die 
Intereſſen der provinziellen Landwirthſchaft fördern hilft. 

— An Stelle des unlängſt vertorbenen Gen. ⸗Lieuten. v. Decker iſt 
der Generalmajor und Kommandeur der 14. Art.⸗Brigade v. Haus⸗ 
mann zum Inſpekteur der 1. Artillerie-Inſpektion ¡bicrfelbft ernannt 
worden. — Der Oberſt und Kommandeur des 1. Poſenſchen Jufau⸗ 
terie-Regiments Nr. 18, Baron v. Bock, welcher ſich kurze Zeit in 
Berlin aufgehalten, hat ſich nach Ablauf ſeines Urlaubs nach ſeiner 
Garniſon Glatz zurückbegeben. : 

— In Betreff unſerer im Moraenblatt Nr. 583 5 
ehe daß sa von Hrn. L. Jaffe 1 155 Nachwels in Beg 
auf die Finanzlage der Stadt einen bedeutenden Einfluß auf den 
Gang der Etatberathung ausgeübt habe, werden wir um Aufnahme 
folgender Darlegung erſucht: Die Finanzkommiſſion hatte ihre 
Beſchlüſſe in Betr. der Gehaltszulagen bereits gefaßt, eb e noch die 
Vorlage des Magiſtrats, welche die Ausführungen des Hru. L. Jaffe 
zur Folge hatte, ihr bekaunt war. Die Finanzkommiſſion ging von 
der Auſicht aus, daß die vom Magiſtrat beantragten Gebaltserhöhungen 
zu hoch bemeſſen ſeien und den Etat zu ſehr belaſten würden. Nach 
den Anträgen der Finauzkommiſſion ſind die Gehälter der Lehrer an 
der Mädchen⸗Mittelſchule um 23%, der Lehrerinnen um 21 %%, der 
Lehrer an der Knaben-Mittelſchule um 1718 /, und der Lehrer und 
Lehrerinnen an den Elementarſchulen um 14% erhöht worden. 


— Seylla und Charybdis. Bekanntlich follte der erzbiſchöf⸗ 
liche Hirtenbrief, welcher die Aufopferung der Diözeſe Gneſen-Poſen 


an das „allerfüßeſte Herz Schu“ ankündigt, am 21. November in allen 


katboliſchen Kirchen unteres Sprengels verleſen werden. Wie man 
uns aber millbeilt, iſt das Schriſtſtück in der Seminarkirche von Pa⸗ 
radies (Kr. Meſeritz) nicht verkündigt worden. Wir find nun neugie 
rig, zu erfahren, ! biſa 
gen Religionslehrer eine Disziplinarunterſuchung einleiten wird. Einig 
Komik wäre der Sache nicht abzuſprechen. Der eine Theil der Relie 
eie 6e wird von der Regierung disziplinirt, weil ſie den Hirten 
rief verleſen haben, andere werden vom Exzbiſchof disziplinirt, wei 
fic die Verleſung unterlaſſen haben. Arme Kapläne! 


— Die Vermittelung der Spar⸗ und Vorſchuß⸗Vereine . 


der Poſtbeamten zur Beſorgung guter und billiger Nähmaſchinen 
für ihre Angehörigen bat ſehr aiimitize Erfolgs erzielt. Die Geſammt⸗ 
zahl der bis jetzt gelieferten Maſchinen beträgt gegen 2600, 


währt; und da den Vereinen bei der Maſſenabhnahme bedeutend er⸗ 
mäßigte Preiſe zugeſtanden find, die Vereinsmitglieder aber die Koſten 
nur in kleinen Theilzahlungen an die Poſt⸗Vorſchußvereine abzutragen 
brauchen, fo iſt leicht erklärlich, daß jene Einrichtung eine ſchnelle und 
dankbare Aufnahme gefunden hat. : 


— Gin Briefkaſten neuerer Art iſt vor wenigen Tagen an der 


Ecke der Wilhelms“ und Neucaftrage am Basar angebracht worden. 
Derſelbe weiſt an der Vorderſeite nicht, wie die bisherigen Briefkaſten 


— ~ 


Die Miliz verweigerte den gee - 


ob das_erzbifchöfliche Konſiſtorium gegen den dorti_ 


\ 3 1 ſchinen de Die ge⸗ 
lieferten Maſchinen haben ſich, wie wir hören, durchweg als gut be⸗ 


* 


den preußiſchen Adler, ſondern ein Poſthorn, und zu den beiden Sei⸗ 
ten die Abbildungen von zwei Briefen auf. 
— Ein Betrunkener erregte dieſer Tage an der Ecke des Alten 


; Marktes und der Breslauerſtraße dadurch einen Auflauf und große 


Heiterkeit, daß er mit einem eiſernen Laternenpfahl, an dem er ange⸗ 
: 2 15 war, in Streit gerieth, wobei ſich allerdings der Pfahl ſehr 
paſſiv verhielt. In ſeiner Betrunkenheit hielt er denſelben für Jeman⸗ 
den, der ihn vom Trottoir habe herunterwerfen wollen, und redete 
Ich bin ein anständiger Bürger, 


— Diebſtähle. Ein etwa 12jähriger Knabe hatte ſeinem Vater 
im Laufe der letzten zwei Monate nach und nach etwa 50 Thlr. ge⸗ 
ohlen und das Geld theils für Näſchereien, theils zum Ankauf von 
aten, Pulver, Zigarrentaſchen, Portemonnaies ꝛc. verwendet. Nach⸗ 
dem der Vater der Polizei davon Anzeige gemacht, ergab ſich, daß der 
Knabe von einer Bande jugendlicher Verbrecher zum Diebſtahle ver⸗ 
leitet worden, und daß dieſe Geſellſchaft von Burſchen im Alter von 
13—18 Jahren hier eine ganze Reihe von Diebſtählen, namentlich in 
Läden, verübt hatten. Der Eine von ihnen, welcher in einer Seifen⸗ 
fabrik als Laufburſche fungirte, hatte dort eine beträchtliche Menge 
von Toilettenſeifen, Pomaden, Riechwaſſer rc. geftohlen, ein anderer 
auf der Breslauerſtraße einen Schaufaften feines Inhalts an Porte⸗ 
monnaies, Zigarrentaſchen rc. beraubt. Einen Theil dieſer geſtohlenen 
Sachen hatten fic verkauft, ein großer Theil dagegen wurde von der 
Polizei noch in der Wohnung des einen dieſer Knaben gefunden. — 
Vor einigen Tagen vernahmen die Bewohner eines Hauſes am Alten 
Markte Abends ein verdächtiges Geräuſch auf dem Boden. Als ſie 
8 inaufgingen, bemerkten ſie einen fremden Menſchen, welcher eben den 
: Boden mit einem Sack voll geſtohlener Gegenſtände verlaſſen wollte, 
aber mit Zurücklaſſung deſſelben entſprang. In dem Sack befand ſich 
eine Menge Wäſche, welche er aus einigen erbrochenen Bodenkammern 
geſtohlen. — Am Donnerſtage gelang es der Polizei, den Dieb zu er⸗ 
mitteln und zu verhaften, welcher vor etwa 8 Tagen eine Bodenkam⸗ 
mer auf St. Martin erbrochen und dort eine Parkie Wäſche geſtohlen 
hatte. Ebenſo wurde ein übel berüchtigtes Subjekt ergriffen, welches 
zwei noch naſſe Frauenröcke und mehrere Taſchentücher zu verkaufen 
ſuchten, welche höchſt wahrſcheinlich von einer Waſchleine auf einem 

y Hofe geſtohlen waren. ; 

— Wegen unerlaubten Verlaſſens der preußiſchen Staaten, 
um ſich dadurch der Militärpflicht zu entziehen, hat das Kreisgericht 
zu Wongrowitz gegen drei, das Kreisgericht zu Gneſen gegen vierund⸗ 
zwanzig und das Kreisgericht, zu Lobſenz gegen zweiunddreißig Perſonen 
die Unterſuchung eingeleitet. 

— Auf dem Gute Mechlin im Kreiſe Schrimm, wurde un⸗ 
längſt ein der Emigration ade e polniſcher Geiſtlicher aus Pa 
lis von der Polizei entdeckt, der ſich ſchon längere Zeit dort heimlich 

aufgehalten hatte. Die Beſitzerin wurde wegen unterlaſſener polizeili⸗ 

cher Anmeldung in eine Polizeiſtrafe von 50 Thlru. genommen. 
— Die Herrſchaft Karmin im Kreiſe Pleſchen iſt aus dem 
Beſitz des Hrn. v. Szezaniecki in den der Herren Robinski und Levy 

zu Krotoſchin übergegangen. É 
2— Neutomysl, 14. Dez. [Hopfen] Je feltener der Hopfen 
wird, umſomehr ijt Begehr nach demſelben. Die fremdländiſchen Käu⸗ 
fer, namentlich die Baiern, wollen noch immer nicht abreiſen, ſondern 
möchten möglichſt viel Wagre an ſich bringen. In der nächſten Um⸗ 
egend wird das Produkt ſchon immer ſeltener angetroffen, denn viele 
roduzenten haben daſſelbe gleich in der erſten Zeit des Geſchäftes zu 
niedrigen Preiſen abgegeben, weil ſie ein Heraufgehen derſelben nicht 
vermutheten. Der Hopfen, der nun hier in den Handel kommt, wird 
von Unterhändlern in der Gegend von Betſche, Meſeritz, Schwerin 
a. W. und Birnbaum aufgekauft und hier zu hohen Preiſen abgegeben. 
E dail Waare beſter Qualität bewilligte man 55—60, für Mittelhopfen 

; —50 und für gewöhnliche Waare 30-40 Thlr. für den Zentner. 


Herr Tehfeld als Mephiſtopheles. 
Wer der vorgeſtrigen Aufführung des „Fauſt“ beigewohnt hat, 
wird begriffen haben, weshalb Goethe dieſes Stück durchaus nicht auf 
der Bühne ſehen wollte. Der Dichter war ſich wohl bewußt, daß er 
hier „ein Stück in Stücken gegeben“, daß er Szenen und Szenen, kein 
eigentliches Drama geſchaffen. Wenn das Stück dennoch in vielen 
Partien eine gewaltige Wirkung übt, ſo verdankt es das der ſouveränen 
Gewalt der Poeſie, der Fülle von Gedanken und Empfindungen, mit 
welcher Goethe die Geſtalten, denen irgend eine Seite feiner protaus- 
artigen Natur entſprach, ſo zaubermächtig ausgeſtattet hat. Freilich 
wirken nicht alle Szenen, welche den Leſer ergreifen, auch gleich ge— 
waltig auf den Zuſchauer, wenn nicht die äußeren Requiſiten in ge- 
nügendem Umfange vorhanden find, um eine Illufion möglich zu 
machen: es find das die Szenen, in welchen das magiſche Element 
eine größere Bedeutung hat. Auf der anderen Seite fordern die 
Partien, in welche Fauſt, der Philoſoph, auftritt — bekanntlich 
eine Perſon, welche mit dem Roué Fauſt zu Th. nur durch die Prä⸗ 
tenſion der Identität zuſammengehalten wird — einen hochgebildeten, 
tief empfindenden, von allem routinenmäßigen Pathos freien Dar- 
ſteller. Ob der jüngſte Träger der Fauſtrolle dieſem Ideal ent⸗ 
ſprochen, ob die übrigen Darſteller befriedigt, darüber ſchweigen wir 
wie unſere Leſer wiſſen — aus Grundſatz. 
5 Wir haben es nur mit unſerm Gaſte zu thun, den wir am Gonn- 
abend zum erſten Male in einer Rolle geſehen haben, deren Seele 
Humor und Satyre iſt. Denn das iſt Mephiſtopheles, wie Goethe 
ihn aus einer Seite ſeines Weſens heraus und mit Anlehnung an die 
eeigenthümliche Erſcheinung feines Freundes Merk, mit Schöpferüber- 
muth, geftaltet hat. Geſtaltet iſt eigentlich zu viel gefagt; er hat ihn 
für die Bühne nur in leichten Umriſſen ſkizzirt und der Schauſpieler 
muß in den Mephiſto nicht weniger als in den Fauſt ſeine ganze 
geſtaltungskräftige Perſönlichkeit hineinlegen, wenn Mephiſtoles mit 
vollem dramatiſchen Leben über die Bühne gehen ſoll. 
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Gange befindliches Waarn-D= 
tail⸗Geſchäft, im lebhafteſten 


Bekanntmachung. 
Die Breslauer Disconto⸗Bank Frie⸗ 
denthal u. Comp. hat den Pfandbrief 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
für die Provinz Polen Ser. V. Num⸗ 
mer 3224 über 500 Thlr. am 9. Sep⸗ 


tember e. bei dem Königlichen Bank.] Stadtteil Poſens, ift anderer 
Directorium zu Breslau lombardirt und] Unternehmungen halber, unter 
am 25. September c. von derſelben gue] günſtigen Bedingungen zu vere 
¿E Tüderhalten. Seitdem ift dieſer Pfand⸗ kaufen. Woreffin franco B. F. 
brief in unerklärter Weiſe verſchwunden.] ] Expd. d. Ztg. 


Dies wird Behufs Ermittelung, even⸗ 
tualiter Amortiſation deſſelben in Ge⸗ 
maäßheit des $ 125 Tit. 51 Thl. I. 

gt Ger.⸗Ord. hierdurch bekannt 
gemacht. 

Poſen, den 12. Dezember 1872. 
Königliche Direktion 

des neuen landſchaftlichen Greditvereing 
für die Provinz Poſen. 


Sichere, nicht lästige He- 


(Geschiechis-) Krank- 
eiten durch den homóopa-» 


Strasse 27. 


dmg aller syphilitisches bieuſen 


thischen Speciatarst De. und foft neu, ſteht für den Preis von 
Beilbrumm zu Berlin, Jerusal. 165 Thle. Mühlenſtraße 12, parterre, 


4 


will, uns menſchlich nahe gebracht, aber doch der ebenſo abſtoßende als 
anzichende originelle Gefelle, des Chaos wunderlicher Sohn, der Geiſt, 
der mit überlegenem Scharfblick und ätzendem Humor überall zu ver⸗ 
neinen vollberechtigten Grund findet und doch in der Freude, mit 
welcher er ſein negatives Gewerbe treibt, den Beweis liefert, daß auch 
„ſolche Käuze“ exiſtenzberechtigt ſind. Wenn wir einzelnes aus einer 
vollendeten Leiſtung hervorheben ſollen, ſo war es die Szene mit dem 
Schüler, ein brillantes Kunſtwerk im Kleinen, von hinreißender Wir⸗ 
kung und dann die Szene, wo Mephiſto mit Martha das kontraſtirende 
Gegenbild zu Fauſt und Grethchen abgeben. Die Teufelskralle vor⸗ 
zukehren, wie das bei dem Dichter in der Proſa nun geſchieht, war 
dem Darſteller durch die Scheere des Regiſſeurs unmöglich geworden. 


Größe hervortreten. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Berlin, 15. Dezember. Der heutige Privatverkehr begann in ab⸗ 
wartender Haltung und ſetzten die Courſe ziemlich niedrig ein. Nach⸗ 
dem von Wien „feſt und in Kredit Stückemangel“ gemeldet wurde, 
auch aus Paris günſtige Abendboulevardeourſe verbunden mit der 
Nachricht von einer Einigung zwiſchen der Rechten, der rechten und 
dem linken Zentrum mit dem Gouvernement eintrafen, befeſtigten ſich 
die Courſe und blieben in weiterem Steigen bis zum Schluß: 
Kreditaktien 2015, Staatsbahn 204¼—5 , Lombarden 115% — 116, 
Köln⸗Minden 169'/,—Y, Rheiniſche 169—5,, Bergiſche 132— 132%, 
Galizier 105, Nordweſt 130¼, Rechte Oder 129, Görlitzer 107 /, 
Diskonto⸗Komm. 331, Provinzial 178%, Darmſtädter 210, Bankverein 
157'%, Jachmann 197, Jachmann junge 187, Jachmann 1873 177, 
Breslauer Wechsler 138, Eſſener Kr. 124Y,, Antwerpener 114, Laura⸗ 
hütte 225, Dortmunder 170° 4, 60er Looſe 94, rz Rente 83%, Tür⸗ 
ken 51½, Italiener 65'/,, Papierrente 61, Silberrente 64, Amerikaner 97, 
Rumänen de. > = 

Köln, 15. Dezember. Die Rheiniſche Eiſenbahn hat per Novem⸗ 
ber eine Mehreinnahme von 80,393 Thlr., die Bergiſche Eifenbahn 
eine ſolche von 201,204 Thirn. im gleichen Zeitraume. 

„Wien, 14. Dezember. Der Januarcoupon der Staatsbahn wird 
mit 20 Fred. eingelöſt. Eine Generalperſammlung wird über die im 
Juli ſtattfindende Auszahlung der noch reſtirenden Dividende Beſchluß 
faſſen. — Das „Neue Fremdenblatt“ wurde von der Vereinsbank für 
1,200,000 Fl. angekauft. Baron von Heine garantirt auf 3 Jahre ein 
10prozentiſes Erträgniß. 

Wien, 15. Dezember. Kreditaktien 336, Anglobank 327, Lombar⸗ 
den 193,50. Bei geſtriger Nachmittagsliquidation aber Stückemangel 
in Kreditaktien. Tendenz 1 Mill., aber feſt. i 

Paris, 15. Dezember. Geftern Abend war der Privatverkehr 
auf dem Boulevard fehr belebt. Beſonders feft waren Renten: 54,75, 
87,7, auf die Nachricht, daß zwiſchen der Rechten, dem rechten 
Zentrum mit dem linken Zenirum mit dem Gouvernement eine Eini⸗ 
gung zu Stande gekommen. 


— — 


Verantwortlicher Redakteur Dr. 


Bes 


jor. Waſner in Bolen. 


HOT:L D2 BERLIN. Die Rittergutsbeſ. v. Kropinski a. Witkowo, 
v. Nobowski u. Frau a. Bieganowko, Mathias a. Poklatka, Jauernik 
a. Strzeski, Mudrak g. Markopwice, une a. Kierz, Gühloff aus 
Dombrowo, Sempfleben g. Schrimm, Ne bring a. Sokolnik, Opitz a. 
Lowenczyn, Zabel a. Jankendorf, v. Robowski u. Sohn g. Wreſchen, 
Petrik a. Chyby, Scharffenberg a. Kobelnik, Frau Bar. v. Winterfeld 
a. Mur.⸗Goslin, die Gutsb. Buſſe a. Schneidemühl, Keyl a. Sten⸗ 
ſchewo, Blaß aus Modrze, die Apoth. Blankenheim a. Ryezywol, 
Mühlke u. Frau a. Schwerſenz, Kreisgerichts⸗Dollmetſcher Jagielski 
a. Wreſchen, Baumeiſter Maete a. Bojanowo, Landw. Doerry aus 
Schwiebus, Brennereiverw. Feiffer a. Bablin, Hauptm. a. D. Semſch 
a. Bromberg, die Kaufl. Wollmann g. Borek, Jakubowski a. Liſſa. 

GRAND HOTEL DE FRANCE, Die Rittergutsbeſ. v. Skoroszewski a. 
Suchorzewo, v. Karczewski a. Potulice, v. Hulewicz a. Mlodziejewice, 
v. Kozuchowski u. v. Mielecki a. Polen, v. Zychlinski a. Twardowo, 
v. Kraszewski a Tarkowo, v. Dabrowsli A. Frau a. Winnagora, 
v. Loſſow u. Frau a. Grabonog, v. Jarczewski a. Wyszakowo, v. Suz 
chorzewski a. Puszezykowo, Frau v. Chlapowska a. Rothdorf, Beamt. 
Rakowski a. Niechanowo, Bürger v. Ponikierski a. Berlin, Kaufm. 
Meyer a. Hamburg. 

BUDA.) dora HE BRESDE. Se. Exe. Herwarth v. Bittenfeld u. 
Tochter a. Berlin, Reichsgraf Pückler a. Braditz, die Rittergutsbeſ. 
Kammerherr v. Treskow a. Dölzig, Kunath u. Fam. a. Niewierz, 
Rollin u. Frau a. Gowarzewo, Frl. v. Treskow g. Carlowitz, Hilde⸗ 
brand a. Sliwno, Baarth a. Cerekwica, Baarth a. Modrze, Boas u. 
Fam. a. Luſſowo, Wandelt u. Fam. a. Sendzin, Oberamtm. Saſſe a. 
Neudorf, Wendorf a. Zelino. „ A 

SOTEL DE ROME (Janus Buckow.) Die Rittergbſ. v. Pradzynski aus 
Laskowo, Graf Dombski a. Bucz, Glückemann a. Potulice, Boge aus 
Inowraclaw, Frau Schneider u. Tochter a. Zembowo, Berker aus 
Nawicz, die Kaufl. Krauſe u. Scheler a. Breslau, Auerbach a. Berlin, 
Senator u. Frau a. Gneſen, W. Korn g. Leipzig, A. Kandt aus 
Senſtochau, Fellinger a. Gladbach, Nicolai a Leipzig, Schwechten, 
Jaaks, Plaen u. Wolff a. Berlin, Voidey a. Lyon, Gerſt a. Bamberg 
Golon u. Waxmann a. Breslau, Ludwig a. Köln, Bröckere a. Darm⸗ 
ſtadt, Schmidt a. Danzig, Loebeln a. Stettin, Muttermann a. Stutt⸗ 
gardt, Goldſtein a. Crefeld, Huck a. Bochum, Lieut. a. D. Berger a. 
Zembowo, Aſſeſſor Lange a. Polajewo. E 

TILSNER’S HOTEL BARS. Die Kaufl. Hoffmann g. Breslau, Dümkel 
a. Berlin, Sieburg a. Stettin, Lehmann a. Berlin, Ing. Graupert 
a. Bremen, Paſtor Sengler a. Engelsfelde, Hauptm. Lange ans 
Berlin, Kantor Stanz a. Breslau, Techn. Helfert a. Stettin, Fabr. 
Stromm a Dresden, Banquier Sorauer a. Hamburg, Glashüttenbef. 
Kalmert a. Köln, Inſp. Gampe a. Belfort, Telegr.⸗Inſp. Reinert aus 
Straßburg, Rittergutsbeſ. v. Gründorf a. Polen, Lieut. Heiſig aus 
dach , Berlin. Haufner a. Frankfurt, Major a. B. v. Kam⸗ 
ach a. Berlin. 

GASTHOF ZU STADT LEIPZIG. die Kaufl. Grottger u. Zynke aus 
Gneſen, v. Glogowski a. Poſen, Seſigs u. Frau, Klees u. Frau, 


bitte um bemufterte Offer ten 


S. Calvary 


Poſen u. Züllicau. 


pe Prifhmelt:nde, bochtra⸗ 


IM. 


wer den. 


gende, Weichſel, Weeder: 
niederungskühe zu haben, 
Aufträge nimmt entgegen 


GERNE: | und führt bieſelben auf's Pünklichſte 


und Reelſſe aus. A. Lüttke in Koſſt we 
a W. bei Bahnhof Terespol, Weſt⸗ 


Piauino u 
Ein Pianſno von vorzüglichem Ton 


zum Verkauf. Beſicht. v. 11—1 Ugr. 


Je ſchwieriger die Aufgabe iſt, welche hier dem Schauſpieler geſtellt 
wird, um ſo dankbarer und anerkennender ſtehen wir der Leiſtung 
des Herrn Lehfeld gegenüber. Dieſer Mephiſto wird — zwar kein 
unverfälſchter Pech- und Schwefelteufel — fondern, wie der Dichter 


Doch ließ er uns in der letzten Szene das Dämoniſche in erſchreckender 


Wegner u. Jaco a. Berlin, Meyer u. Wollſtein a. Grätz, Meyer aus ps AS 
Kleeſamen Grosses Musikalien-Lager u. Leihinstitut, 
foufe ich ab allen Bahuftattonen und] ets dis auf die neuſten Tege ergänzt, b 
Leitgeber & Co., 


Wilhelmsplatz 3 (Hotel du Nord). 


Abonnement kann täglich unter den coulanteſten Bedingungen begonnen 


Die neueſten Oy lindernahmaschi- 
men und die beliebten Wictoria-Hand- 
nähmaschinen, auffallend billig bei 


A. Heinze, Friedrichsſtr. 13, 


> : (84 
Frankfurt a. O., Klempnermſtr. Bolze a. Buk, Landwirth Br by 
a. Jaſin, Inſp. Kindler a. Rawicz, die Bureaudirektoren fale a 


Krotoſchin, Schöpke a. Schrimm. 


Ju chroniſchen Nierenleiden. 


a 

a > 
a An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 
Ermsleben, 30. April 1872. Ich hoffe beſtimmt, gous e 
dem Genuſſe Ihres Malertratts bei meinem chroniſchen Nie , 
renleiden den ſchönſten Heilerfolg zu erzielen. Ich war n B 
der Erſten, welcher dies fchöne Gejundheitsbier mi 8 
gutem Erfolge getrunken hat. Julius Wittig. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt? E 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel col (5) 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys E 
Herr A, Hofbauer; in Beutſchen Sen H. Mansard; A. 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren gi 
Qassriel é Go; in Schroda Herr Pischel Baum; I E 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchent LY 
Zboraiski. > B 


SERS ERB ERERR EB 


* 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. : 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch der 
delikaten Revalesciére du Barry glücklich wieder hergeſtellt und viel- 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Rn 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, Y 72 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen ſie ſich ohne An 5 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt: Magen⸗, Nerveng a 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Atheme, Blaſen⸗ un 13 
Nierenleiden, Tubereuloſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau“ 
lichkeit, Berſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorr⸗ 

hoiden, elit Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrau“ 
jen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, DIE 


D 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, $ eh ’ 
die aller $ edi⸗ 

a 


— Auszug auf 72,000 Certifikaten über Genefungen, 
zin widerſtanden. a 
_ Sertificat Nr. 71.814. 
Crosne, Seine und Oiſe, Frankreich 24. März 1868. ; 
Herr Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf den 
Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, e 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. Pe 
rieth die Revalesciére du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den glück ] 
e Erfolg gehabt, fo daß der Mann in wenigen Wochen ſeine 
Geſchafte wieder beſorgen konnte und ſich vollkommen hergeſtellt 20% 
Da ich ſelbſt jo viel Gutes von Ihrer Revalesciére genoſſen habe, ſo 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. RN. 


Nahrhaft (8 Fleiſch fast 975 5 ano 1 
ahrhafter als Flei erſpart die Revalesciére bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in i cel + 


Arzneien. i 

In Blechbüchſen von Y Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr.“ 

2 Pfund 1 Thlr. 27 Sar. 5 Mund 4 Tor 20 Sar, 12 Pfund 9 Til 
15 Sgr., 24 Pfund 18 Thlr. — Revalesciére chocolatée in Pulver it > 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Rovalescióre-Bisquiten in Biidfen A 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Sir. — Zu beziehen durch Barry du Barry & 
Co. in Berlin, 178 Fried 


richsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke We 
fuhl, Krug & Fabricius, 3. Fromm, Jacob Schlefing 
öhne, in Polniſch vie bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei € 
Hirſchberg, Firma: Jul. Sch 


8 Abet ES Brenner, in Sate bei da 6 
engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Sc E d i n 
ander en elke Droguen⸗, Spezere un Oelikateſſen⸗ 
ändlern. 


„Die neue Weihnachtsgabe der Verlagshandlung von Ißleib und 
Rietzſchel in Gera: „Kinderleben nach den zwölf Monaten, 
In Wort und Bild von Leonhard Diefenbach. Auf Holz gezeichnet 
und geſchnitten von Eduard Ade in Stuttgart“, gehört zu den empfeh⸗ 
lenswertheſten Erzeugniſſen für den diesjährigen Weihnachtsmarkt. 
war ein guter Gedanke, die Kinderfreuden im Anſchluß an den E 
wickelungskreislauf der Natur in Monatsbilder zuſammenzufaſſen. 
Der Kalender ging darin zwar ſchon ſeit undenklicher Zeit in guten 
und ſchlechten Holzſchnittbildchen voran, aber für die Monatsbedeutung 
mehr der Großen, als der Kleinen. Jetzt hat endlich die Kindheit ihr 
befonderes, Kglenderbild für jeden Monat, und fie wird ſich ſelber 
freuen, in luſtiger Darftellung, keck und bunt, zu ſchauen, was ſie das 
Jahr über Alles treibt. Der Januar bringt die friſche Luſt der 
Schlittſchuhfahrt — € : 
Burzelt Eines auf dem Cis, 2 
Lacht hellauf der ganze Kreis — 2 
Doch der Aerger iſt nicht groß — 
Unverdroſſen wird der Schne 

: Abgeputzt und fort — Juchhe! E 
Im Februar florirt der Mummenſcherz und im März brechen die 
erſten Blümchen aus dem Boden und die Waſſer werden flott für die 
kleinen Mühlräder und Schiffchen. Der April eröffnet die Schmetter⸗ 
lingsjagd, läßt die Oſtereier in Moosneſter verſtecken und lockt ſelbſt 
die Schule ins Freie, und der Mai begeiſtert zum Reihentanz auf 
grünem Raſen, während die Vögelein auf den Zweigen ſingen und 
die Maikäfer die Luft durchſchnurren. Im Juni geht das ſüße Naſchen 
los, denn die Kirſchen haben roth' und braune Bäcklein, und der Juli 
lockt zum Bade und darnach zum Ballſpiel; auch die Purzelbäume ge⸗ 
rathen da gut. Im Auguſt iſt Erntefeſt und im September gehen die 
großen Ferienthore auf, da ſtrömen die Schaaren Arm in Arm bin“ 
aus, und wäre es nur, um die Obſternte e zu genießen. Der 
Oktober läßt Drachen fliegen, holt die Nüſſe von den Bäumen und 
den Wein von den Bergen und ſchaut die lufligen Feld⸗ und großen 
Siegesfeuer an. Im November kommt der ſchöne Morgen, wo die 
Kinder früh zum Fenſter ſpringen und jauchzend rufen: Es hat ges 
ſchneit! Der erſte Schnee iſt da, nun kann das Schlittenfahren loss 
gehen und der erſte Schneemann wird gebaut. Und der Dezember? 
Was bringt der? Da ſteht ex auf dem gabenvollen Tiſch, der ſtrah⸗ 
lende Chriſtbaum, u. ſo geht mit Jubeln das Jahr der Kinder zu Ende, 
um mit den alten Freuden den neuen Kreislauf wieder anzufangen, 
Das iſt der Inhalt, dieſes „Kinderlebens“, das ſich viele kleine 


Freunde erwerben wird. 
Dr. Ir. Hofmann. 


Leip 3 i q. 

Dud Den Tod meines Mannes din 
ich genöthigt, mein an der hieſ. Haupt ⸗ 
ſtraße belegenes 


Reſtaurations⸗Geſchüft 


.Hofort ufzug ben. Zu demſelben gehö⸗ 
ren außer einer genügenden Anzahl von 
Lokalitätin mehrere Fremdenzim⸗ 
mer, ein Theaterſaal und eine Ke⸗ 
gelbahn. Hierauf reflektirende Päch⸗ 
— — wr, welche zugleich ſämmtliches Inven⸗ 
tar um (nebft 1 Billard) käuflich mit 
übernehmen wollen, werden gebeten, ſich 
baldigft an wich zu wenden. N 

Trzemeſzno, 9. Dezember 1872. 

/ Wwe. Tilsen 

Das an der Neuenſtraße belegene, 
bisher vom Papierhändler pea inne⸗ 
gehabte Geſchäftslokal iſt von Neujahr 
1873 zu vermiethen. — Das Nähere 
in der Zupansfiichen Buchhandlung. 


(Beilage.) 


ei 
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Im Verlage der Decker'ſchen Hofbuchdruckerei erſcheint von Neujahr k. J. an ein 


Sandwirthfhaftlices Centralblatt 


für die Provinz Poſen, 


a agg Pe Prof. = ‚Peters, „ te maeen eee jell 4 
Dirigent der agrikultur-chemiſchen Verfudeftation zu Kuſchen und Generalſekretär des landw. auptvereins im Reg.: 
Um dem lebhaften Bedürfniſſe nach einem journaliſtiſchen Mittelpunkte für die landwirthſchaftlichen Intereſſen August Klug, Wilhelmspl. 4 eich“ 
der Proving Pofen abgubelfen, find die Vorſitzenden des landw. Centralvereins für den Negdiftrict, des Hauptvereins empfiehlt zum Einkauf von Feſtgeſchenken ſein Y 
im Reg.⸗Bez. Poſen und des Vereins der Kreiſe Koſten, Frauſtadt, Kröben zur Gründung einer landwirthſchaftlichen haltiges Lager von: en 
Zeitung zuſammengetreten, welche den Titel e n bet nd Gentralblatt für die Provinz] Alfenide⸗-Beſtecken, Tafelgeräthen, Leuchtern, Table "Gite 
Poſen“ führen wird. Die Landwirthſchaft in Poſen entbehrt bis jetzt noch eines einheitlichen Preßorgans, welches] Cleganten »Yetr.-Tafel- und Hängelampen, Z 
den provinziellen Eigenthümlichkeiten der hieſigen Landwirthſchaft in vollem Maaße gerecht wird, die vereinzelten Maſchinen, Wiener Extract⸗Maſchinen, Berz. lägen iche 
Beſtrebungen der landwirthſchaftlichen Vereine in einen Brennpunkt ſammelt, die gemachten Beobachtungen un] Keſſeln, überhaupt Haus- u. Küchengeräthen 
Erfahrungen referirt, die auf landwirthſchaftlichem Gebiete noch beſtehenden Mängel aufdeckt und discutirt und di] Art, Solinger, engl. u. franz. Stahl- u. Kurzwa E 
Bedürfniſſe und Wünſche der hieſigen Landwirthſchaft zur Geltung bringt. Dieſen Zwecken wird das neue provinz iel. Schtittſchuhen, Wiener u. Offenbacher Sued Hache 
landwirthſchaftliche Organ gewidmet ſein. Eine beſondere Aufmerkſamkeit wird das Blatt der Hebung der bäuerl cher terie-Waaren, Neceſſaires, Reiſe⸗Koffern und Taschen oe | 
Wirthſchaften widmen. Nächſtdem iſt daſſelbe aber auch dazu beſtimmt, die in anderen Zeitſchriften niedergele gten| engl. Sätteln, Zäumen, Chabracken, Reit- und 9 A 1 
neueren Erfahrungen und Entdeckungen der Wiſſenſchaft und Praxis, ſoweit dieſe für die hieſige Provinz von Be⸗ peitſchen, Zündn.⸗ und Lef⸗Gewehren, Reva 
deutung erſcheinen, in kurzen Referaten wiederzugeben und ſo das Bekanntwerden und die Nutzbarmachung alles Neuen] Fechins, Jagdtaſchen, Trinkflaſchen, Jagdſtühlen, i 
und Empfehlenswerthen in hieſiger Gegend zu vermitteln. Neben dem wiſſenſchaftlichen Theile, in welchem alle] touches, Signalhörnern ꝛc. zu mäßigen Preiſen. 
Gebiete der Agrikulturwiſſenſchaft eine angemeſſene Rertretung finden follen, wird die Praxis der Landwirthſchaft cin] — 
bevorzugte Berückſichtigung finden. Ueber die Verhandlungen in den landwirthſchaftlichen Vereinen wird das Central: 
blatt fortlaufende Berichte und außerdem Correſpondenzen aus allen Kreiſen der Provinz, ſowie aus anderen Provinzen 
und dem Auslande bringen. Ausführliche Marktberichte von den Haupthandelsplätzen werden Auskunft über die 
Handelskonjunkturen der landwirthſchaftlichen Produkte geben. 

Das Landwirthſchaftliche Centralblatt für die Provinz Poſen wird wöchentlich einmal und zwar Sonnabende 
in Größe eines Druckbogens im Format der Poſener Zeitung erſcheinen. Wir erſuchen die Landwirthe der Provinz 
Poſen, ihr Abonnement rechtzeitig bei den Poſtanſtalten aufgeben zu wollen. 


Die Expedition des Landw. Centralblatts f. d. Prov. Poſen. 


Unterzeichnete kaufen Holz von 


Elſebeeren, Birnen und wilden Birnen 


in Stämmen und Bohlen und erſu chen in darauf dezüglichen Offerten 
Quantum, Preis und Lieferzeit anzugeben. 


Gebrüder Avenariz as; 


Berlin, Potsdamerſtraße 38 


In Pofen zu haben in 
Ernst Rehfeld's Buchhandlung, 
Wilhelmsplatz 1 (Hotel de Rome): 


für je ? | 
deutſche Sans N 


— — 


Erste illustrirte Ausgaben, 
mit erläuternden Einleitungen: 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. oethe’s Schiller's e 
Für die demnächſt erſcheinende Probenummer, welche in 5000 Exemplaren verſandt wird, werden Inſerate 3 Pg 15 be, ES bes Ene er | 
Geh. 9 Thlr. 10 Sgr. | Geb. 6 Thlr. 5 Sgr. Geb. 14 T. q 


zum Preije von 2 Sgr. für die dreigeſpaltene Petitzeile angenommen von der 


— A A nes nn Centralblatts f. d. Prov. Pojen. 


Vaſſendes Feſt⸗ 
geſchenk. 


Album von Poſen. E 
18 Grirnerungsblatter, nach der 
Natur gezeichnet und lthoerephict 


örner's werte. 2 Sünde. 1 Chir. 10 Sgr., gebunden 1 Thlr. 25 Foe 


== Aluſtration und Einleitung, die in hohem Grade das Verſtändniß der Di te? 
fördern, ſind die berechtigten Eigenthümlichkeiten dieſer nobel ausgeſt 1 100 
gaben, die überaus ſchnell die allgemeine Gunſt erworben haben. poh eo 8 5 


= ee und Dorothea von Goethe. 
8 Bildern von von Ramberg, phot 
und Fnitiafen Ber, Em, 8 e An, u 


Timo, | e n, . —T——— 

Die Chouſſecgeld⸗Arhebung auf der 
e zu Sud inlee ( Pof n- 

comberger Provinzial⸗Chauſſee) fol 
im Auftrage der Königl. Regierung 
zu Poſen auf drei ar einge fol- 
gende Jahre vom I. April 1873 ab 
an den Meiftlistenden ver pachtet werd en 

Piera habe ich einen Termin auf 


Mittwoch, 


den 8. Januar 1873, 
Vormittags 11 aM 


Pradt- Ausgabe in Folio elegant geb. 22 Thlr. 20 Sgr. Fünfte Auflage. 
== Rod) dem einſtimmigen Urtheile der Preſſe und Kunſtkenner ein tlaſſiſches Prachtwerk. ma 


SHAKESPEARI E-GALLERIE 


0. Piloty, F. Piloty, Liezen- aper, 4. Menzel, Thumann, Grützner u. 4 4 
Photographirt von Franz Hanfstüngl. Mit Einleitung von Dr. Bruno Meyer. Y 


Nächſten Mittwoch, als den 18.0%, 
bekomme ich wiederum cinen Transport tragende Hold u- 
diſche Kalben (ſchwere Amſterdamer Race), und ſtehen 

dieſelben, ſowie einige holländiſche und oldenburger 
in me nem Amts bureau hierfell ft 


beraumt, zu welch m Pachtluſtige wü Zuchtſtiere, desgleichen Angelner INR e, 

E welche namentlich wegen ihres ausnahmsweiſe ſetten und 

werd en en — reichlichen Milchertrages ſehr zu empfehlen ſind, ſowie auch 
O tefp, Dadter vor dem ſchleſiſche Milchkühe bei mir zur Anſicht, reſp. zum 
mine eine Rautton ven 100 Törn. Verkauf aus. 


bear oder in annehmbaren Staatépe- Sierakowo, Vorſtadt Rawicz. 


pieren nach dem Cours wertge bet de 
R. Pechmann, 


cr Kreiskoſſe hierſelbſt zu erle · 
Gutsbeſitzer und Viehlieferant. 


Preis Thlr. 1. 20 Sgr. gr. Folio. 16 Blatt in eleganter Golddruck-Mappe. Preis 27% Thir. 


== Ein Werk, dem neben dem hohen dichteriſchen Werth der Motive if atis ' 
keit der mitiirtenden bedeutendſten Künſtler beſonderen Werth W 2 


Album deulſcher Kunſt und Dichtung | 


Herausgegeben von Friedrich Bodenſtedt. 


von e on filer 
kl. 4 in Alo Umtg ag g bd. 

Robert Se flir, durch gablect: he 
Aynlide Arbeiten rüh alich betar sit, 
dat dieſem Album eine befond e 
Sorgfalt gemtomet. Daſſelte wi d 
deßhalb in f.incr clegonten A e 


\ Y. Bweite umgenrbeitete Auflage mit zahlreichen IUnArationen 
RX 4°, Ju reichem Relief⸗Einband. 4 Thlr. 10 Sgr. 
Ge In neuem, faft ganz verändertem Illu, 

N Rrationsidmude tehrt dies beliebte Album auf dem 
diesjährigen Weihnachtstiſche wieder und erobert ſich täglich 
Jahlreiche neue Freunde zu den alten. ’ 


ſtattung allen früheren Poſenern 
und Freunden Pofens eine will ⸗ 
fomimene Geftgabe fein. 


Ernst Rehfeld’s 


n bat. 
bed bornik, II. S ptember 1872. Buch⸗ und Kunſthoͤlg, 
Königlicher Landrath. Bude 1 Aunſtholg, 


16 Stüc Mafvieh) Weihnachtsgeſchenke. Ze 


(kernfett) offerirt das Dom. 
Szozepowice bei Koften. Fabrik confectiouirter Weißwaaren 22 
Vorrähig in allen Bude : 


went. Krombach jun, Berlin. f 150 nacer. 


43. Gr. Franſifurterſtraße 43, Für die Jugend 


Auflage. 


PS i Aus großer Beit. 
Erinnerungen an 1870—1871. 
In Mort and Bild bon Baron bon Roberts und Alexander Rick. 
Mit 18 Photographien, nach den Orlalnalzeichnungen hergeſtellt von Franz Hanfftängl. Ei 
In eleg. Relief» Einband. Preis 12, Thlr. 
Dies Werk enthält keine Kampfesſcenen, es erfaßt vielmehr, in er ee, 


Bildern dargeſtellt, die großen Momente und Eindrücke, die ewig in unferem Volke 
leben. Ein würdiges Erinnerungsbuch an jene große Zeit. Ai ' ath a 


Ferner die dritte Auflage von: Hermann Fechner's 


Geſchichte des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges von 187071. 


Mit Illuſtrationen von W. Diez, A. v. Werner u. A., mit Karten und Plänen. 
Gr. 8. broch. 3 Thlr. 10 Sgr., geb. 4 Thlr. 
== Das Erſcheinen der dritten. 800 Seiten ſtarken Auflage dieſes Werkes iſt das Belle 


Max Heymann, 


empfiehlt Zeugniß⸗ für den Werth deſſelben. Die Preſſe ſtellt es einſtimmig, ſowohl in Hinſicht auf 
di enjchaftlichen Y 8 N exiſch vollendete? 
5, Neueſtraße 5, OA n D AM ADAM Ba gama. ® 1001 NACHT. RE Gmphegte e gue ida mana, für 100 e 
werden die neueſten Alles sufawmen f ür > 5 Nene Auswahl Bernburger Str. 35. G. Grote'sche Verlagshandlung, Berlin. 
uñage 
Baschliks, für 1 Thlr. : Beenden b. BA. Glaudind. 


l elegante feitene coul. M’ppd- 


Mit Bildern in Far- 


1 elegante garnirte Morgen hs ube 3 
Capotten, I feine Gant, mb Balídicfo, BA 1 fener Ste e bendruck, Gager. Große Liquidation. | 
0. Hi r - Baar elegant sen de Stulpen, oe 
Moiree Röcke, 3 elegante VBallſttücher, auch mit Krag n, Pre 4 ide a yng Den Nr. 3. Nur Wilhelmsplatz Nr. 3. | 


rue 1 BatiRtardentud. 
EGVIIIIOHIIIIOVWVEIYIWIYIO 

Jeder Auftrag wird prompt ausgeführt, in 1 
Weihnachtscarton verpackt, abgeſandt. 


Poſtanweiſung oder Vorſchuß. 


(Laden im Hotel du Nord.) 


Nur während acht Tagen. f 

Wegen än licher Aufgabe meines Geſchäfts im Elſaß ſollel 

50 Proc. unter dem Ginfa:fepreife am hieſigen Platze die unden 
ſpecifieirten Artikel verkauft werden. 


En Abſatz von bereits über 
60,000 Banden PA zicht dafür 
wie f pr dieſe Aus zabe die 
Jugend anſpricht. Der beliebt 
Jugend ſchriftſtelrr M. Elan 
dus bat es verſtanden, in 


Stepp-Röcke, 
seidene u. Moirée- 
Schürzen, 


Aermelgarnituren, beat chen Mascha Da Lager bern 1728 ſogenannten r €; i 
dt { = , dy 
Hauben, Alle in öffentlichen Blättern angekündigten Werke e A A een 1 Se, abner | 


Dabei hat er Alles, was das 
Original (Me die Juzend ar- 
höpig und gefährlich macht. 
auf's Strengfte vermi- 

der. Dieſe 1001 Nacht kann 
man daher der Jugend ohne 
Beſorgniß in die Hend geben. 


chin⸗ſiſchen ſeidenen Bettdecken, 500 Dutzd. verſilberle 
Eßbeſtecken, 200 Dutzd. Tafelmeſſern mit verſilberten Hef 
50 Dutzd. Deſſertmeſſern, 500 Dußd. verfilberten und vergolden 
Theeldff In, Vorleges, Gemüter und Rahmloöffeln, plattirten Leid 
tern und Armleuchtern und einer Menge anderer einſchlagende 


Atlas-Pellerinen, 
seidne Shawls, 
Schärpen und 

Schleifengarnitur. 


zu jedem nur annehmbaren 
Gebot verkauft. 


Max Heymann, 
5. Neueſtraße 5. 


hält ſtets auf Lager die 


Buch handlung 


in. und ansandife Aiteratur g Milos s peſſend zn Weihnachts 
er obi : Ba per ee en 0 e ay en zu eihna j 
Ed. Bote & G. Bock, baron 2 W tare Geſchenken. kr 


Dieſelbe empfiehlt auch ihr bedeutendes Lager aller ge aida 8 | | 
> 27 4 
<= | Avis fir Hotelbefiger und Reſtaurateure | 


Arten Kalender pro 1873. 2222 222 


